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Zusammenfassung 

Emotionen sind im Berufsalltag einer Lehrkraft omnipräsent. Die bisherige Forschung zu Emo-

tionen im Lehrberuf hat insbesondere das emotionale Erleben und die Emotionsregulation von 

Lehrkräften in Bezug auf ihre unterrichtspraktischen Tätigkeiten in den Fokus genommen, wo-

bei der Schwerpunkt auf amtierenden und erfahrenen Lehrkräften liegt. 

Die Lehrkräftebildung in Deutschland umfasst drei Phasen: das Lehramtstudium (erste Phase), 

den Vorbereitungsdienst (zweite Phase) sowie die berufsbegleitende Fort- und Weiterbildung 

(dritte Phase) (Kultusministerkonferenz, 2022). Das Lehramtsstudium vermittelt die theoreti-

schen und fachdidaktischen Grundlagen und umfasst in Nordrhein-Westfalen ein Praxissemes-

ter, das fünf Monate dauert und erste praktische Erfahrungen im Masterstudium bietet (Minis-

terium für Schule und Weiterbildung, 2010). Der Vorbereitungsdienst ist praxisorientiert und 

konzentriert sich auf die Anwendung sowie theoriegeleitete Reflexion der Praxis (Kultusminis-

terkonferenz, 2022). Die dritte Phase, die berufsbegleitende Fort- und Weiterbildung, ist auf die 

kontinuierliche Weiterentwicklung und Aktualisierung der beruflichen Kompetenzen amtieren-

der Lehrkräfte im Sinne des lebenslangen Lernens ausgerichtet (Kultusministerkonferenz, 

2022). 

Die erste und zweite Phase der Lehrkräftebildung sind hinsichtlich des emotionalen Erlebens 

und der Emotionsregulation von angehenden Lehrkräften vergleichsweise wenig erforscht. In 

Untersuchungen, die sich auf die Lehrkräftebildung beziehen, ist bisher wenig über potenziell 

emotionsauslösende berufliche Situationen außerhalb des Unterrichts bekannt. Zudem wurde 

die Vielschichtigkeit emotionalen Erlebens in diesen Phasen bislang unzureichend erfasst. Dar-

über hinaus existieren nur wenige Erkenntnisse über die Art und Weise, wie angehende Lehr-

kräfte mit ihren Emotionen in emotionsauslösenden beruflichen und privatberuflichen Situati-

onen umgehen. Das Konzept der „privatberuflichen Situationen“ stellt einen neuen Ansatz dar, 

der auf den Erkenntnissen der im Rahmen dieser Dissertation präsentierten Studien basiert. 

Diese Situationen beziehen sich auf berufsbezogene Situationen außerhalb des regulären Ar-

beitsumfelds einer (angehenden) Lehrkraft. Beispiele privatberuflicher Situationen sind die 

Vorbereitung und Nachbereitung von Unterricht, das Ausarbeiten schriftlicher Unterrichtspla-

nungen und Ähnliches (Will, 2024). 

Die vorliegende Dissertation widmet sich den genannten Forschungsdesideraten und arbeitet 

diese in drei Beiträgen auf. 

Der erste Beitrag entstand im Kontext des Praxissemesters0F0F0F0F und untersuchte in einer digitalen 

fragegestützten Tagebuchstudie die Fragen: 1) Welche spezifischen emotionsauslösenden 
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beruflichen und privatberuflichen Situationen erleben Praxissemesterstudierende in ihrem All-

tag? 2) Welche Art von Emotionen – negativ oder positiv – erleben Praxissemesterstudierende 

in diesen spezifischen beruflichen und privatberuflichen Situationen? 3) Regulieren sie diese 

Emotionen situationsspezifisch? 

Der zweite Beitrag befasst sich mit ähnlichen Forschungsfragen, hierbei jedoch im Kontext des 

Vorbereitungsdienstes und somit in Bezug auf Lehramtsanwärter*innen. Als Forschungsme-

thode wurde die Experience-Sampling-Methode (ESM) eingesetzt. Für die Durchführung der 

ESM-Studie wurde eine Applikation zur Datenerfassung auf den Smartphones der Teilnehmen-

den verwendet. Da diese Applikation üblicherweise für klinische Studien eingesetzt wird, 

wurde sie in Zusammenarbeit mit einem externen Dienstleister technisch weiterentwickelt und 

auf den Kontext der Lehrkräftebildung adaptiert sowie auf die Bedürfnisse der ESM-Studie 

abgestimmt. Die potenziell emotionsauslösenden Situationen, erlebten Emotionen und Emoti-

onsregulationsstrategien der ersten Studie im Praxissemester dienten als Grundlage für die 

zweite Studie im Vorbereitungsdienst. Darüber hinaus wurden die potenziell emotionsauslösen-

den beruflichen und privatberuflichen Situationen in Absprache mit den Seminarleitungen der 

teilnehmenden Zentren für schulpraktische Lehrerausbildung (ZfsL) weiterentwickelt. Im Bei-

trag zur zweiten Studie werden die Befunde der beiden Kontexte gegenübergestellt. Folgende 

Forschungsfragen wurden dabei untersucht: 1) Wie bewerten angehende Lehrkräfte verschie-

dene, vorgegebene berufliche und privatberufliche Situationen im Praxissemester und Vorbe-

reitungsdienst hinsichtlich ihrer emotionalen Valenz? 2) Welche Emotionen erleben angehende 

Lehrkräfte in diesen Situationen in beiden Untersuchungskontexten? 3) Welche Emotionsregu-

lationsstrategie wenden angehende Lehrkräfte in diesen Situationen in beiden Untersuchungs-

kontexten an? 

Der dritte Beitrag finalisiert die Dissertation und stellt die Konzeption, Durchführung, Auswer-

tung und Evaluation eines selbstentwickelten Trainings für den Umgang mit Emotionen und 

belastenden Gedanken bei Lehramtsstudierenden vor. Das Training basiert auf den theoretisch-

konzeptionellen Vorarbeiten und Annahmen sowie Erkenntnissen aus den ersten zwei Studien. 

Der dritte Beitrag befasst sich mit folgenden weiterführenden Forschungsfragen: 1) Welche Ef-

fekte hat ein Training auf die Tendenz zur Anwendung der gesundheitsfördernden Emotionsre-

gulationsstrategie des kognitiven Neubewertens? 2) Inwiefern kann ein Training dazu beitra-

gen, dysfunktionale Überzeugungen von Lehramtsstudierenden zu reduzieren? 3) Auf welche 

Akzeptanz stößt ein Training für den Umgang mit Emotionen und belastenden Gedanken bei 

Lehramtsstudierenden?
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1.1 Einleitung  

Die hohe emotionale Belastung von Lehrkräften und die damit verbundene gesundheitliche Be-

einträchtigung sind seit langem empirisch belegt (Darius et al., 2020). Lehrkräfte gehören zu 

einer Berufsgruppe, in der ein überdurchschnittlich hoher Anteil an Personen unter emotionaler 

Erschöpfung leidet (Krause et al., 2008). Emotionale Erschöpfung wird als zentrales Symptom 

des Burnout-Syndroms betrachtet und resultiert häufig aus den anhaltenden emotionalen Belas-

tungen im Beruf (Klusmann et al., 2012). Dies unterstreicht die Notwendigkeit, dass Lehrkräfte 

effektive Strategien entwickeln, um mit emotionsauslösenden Situationen umzugehen (Krause 

et al., 2008). 

Eine mögliche emotionale Belastung beginnt jedoch nicht erst im Berufsleben, sondern zeigt 

sich bereits während der ersten zwei Phasen der Lehrkräftebildung (z. B. Darius et al., 2020; 

Klusmann et al. 2012). Daher ist es entscheidend, den Umgang mit Emotionen bereits in der 

Ausbildung stärker zu berücksichtigen. Trotz der hohen Relevanz dieses Themas wurde der 

Umgang mit Emotionen in der Lehrkräftebildung bisher weitgehend vernachlässigt (Porsch, 

2018). Erste Interventionen, die sich auf das Training von kognitiver Neubewertung als adap-

tive Emotionsregulationsstrategie (Kumschick et al., 2021) sowie auf die Förderung sozial-

emotionaler Kompetenzen konzentrieren (Carstensen et al., 2019), behandeln dabei hauptsäch-

lich Situationen im Unterricht oder in Bezug auf die Beziehung zwischen Lehrkraft und Schü-

ler*in. 

Das emotionale Erleben von angehenden Lehrkräften muss jedoch auch außerhalb dieser po-

tenziell emotionsauslösenden Situationen der Lehrkräftebildung erforscht werden. Derzeit feh-

len ausreichende Grundlagen, um Ausbildungsinhalte zu entwickeln, die angehende Lehrkräfte 

dabei unterstützen, ihre emotionalen Kompetenzen in realen, herausfordernden Situationen zu 

entwickeln (Porsch, 2018). Dies stellt eine bedeutende Lücke in der Forschung und Praxis der 

Lehrkräftebildung dar, die dringend geschlossen werden muss. 

Angehende Lehrkräfte befinden sich am Anfang ihres Professionalisierungsprozesses in einem 

Entwicklungsstadium, das spezifische Unterstützung und gezielte Förderung erfordert, um die 

komplexen Anforderungen des Lehrberufs erfolgreich zu bewältigen (Weyland & Wittmann, 

2011). Diese Unterstützung sollte idealerweise bereits während des universitären Studiums be-

ginnen und im Vorbereitungsdienst fortgesetzt werden (Carstensen et al. 2019). Auf universitä-

rer Ebene wird versucht, durch eine Ausweitung der schulpraktischen Aufenthalte auf emotio-

nal herausfordernde Situationen im Vorbereitungsdienst vorzubereiten (Porsch, 2018). Es be-

stehen jedoch Zweifel, ob dies eine angemessene Reaktion auf die Herausforderungen in der 
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Lehrkräftebildung darstellt und ob dabei systematisch emotionsbezogenes Grundlagenwissen 

vermittelt sowie Fähigkeiten um Umgang mit Emotionen für professionelles Lehrkräftehandeln 

entwickelt werden (Porsch, 2018). 

Die ersten zwei Phasen der Lehrkräftebildung sind von vielfältigen Herausforderungen geprägt, 

die zu einer großen emotionalen Belastung bei den angehenden Lehrkräften führen können. Das 

Praxissemester sowie der Vorbereitungsdienst spielen eine entscheidende Rolle und legen einen 

wesentlichen Grundstein für die weitere berufliche Entwicklung der angehenden Lehrkräfte. 

Fehlende Kompetenzen im Umgang mit Emotionen können schwerwiegende negative Folgen 

haben (Gross, 2008) und somit beispielsweise die Entstehung psychischer Störungen begünsti-

gen (Campbell-Sills & Barlow, 2007). Effektive Emotionsregulationsstrategien sind nicht nur 

für die Beziehungsgestaltung mit Schüler*innen, Kolleg*innen und Mentor*innen etc. in schu-

lischen Situationen von Bedeutung, sondern auch für den Umgang mit beruflichen Herausfor-

derungen außerhalb des regulären Arbeitsumfelds. Darüber hinaus trägt der Einsatz gesund-

heitsfördernder Emotionsregulationsstrategien wesentlich zur Prävention von psychischen Er-

krankungen angehender Lehrkräfte bei (Sandmeier et al., 2020). 

Verschiedene Faktoren können dazu führen, dass angehende Lehrkräfte ihr Lehramtsstudium 

abbrechen. Dazu zählen die von Studierenden während des Praxissemesters beobachteten Her-

ausforderungen, wie die hohe Arbeitsbelastung der Lehrkräfte oder das Erleben von demoti-

vierten, zynischen und/oder überforderten Kolleg*innen (Griepentrog, 2021). Diese Beobach-

tungen können bei angehenden Lehrkräften Besorgnis darüber auslösen, dass sie ähnliche Her-

ausforderungen in ihrem zukünftigen Berufsalltag erleben werden. Im Vorbereitungsdienst kön-

nen überfordernde Situationen mit Schüler*innen sowie widersprüchliche Rückmeldungen und 

Bewertungen von Fachleiter*innen und Mentor*innen zu psychosozialen Belastungen führen 

und den Ausstieg aus dem Lehramt begünstigen (Griepentrog, 2021). Zusätzlich fehlt es ange-

henden Lehrkräften oft an einer reflektierten Auseinandersetzung mit ihren Fähigkeiten zum 

Umgang mit herausfordernden Situationen – ihrem Resilienzpotenzial –, da Formate wie eine 

professionelle Supervision als Regelangebot fehlen (Griepentrog, 2021). Das derzeitige Ange-

bot des sogenannten "Coachings" durch Ausbilder*innen im Vorbereitungsdienst wird aufgrund 

der unprofessionellen Vermischung von Ausbildungs-, Bewertungs- und Beratungsrolle als un-

zureichender Ersatz empfunden (Griepentrog, 2021). Es ist wichtig, die angehenden Lehrkräfte 

frühzeitig dazu anzuleiten, sich mit emotionsbezogenem Grundlagenwissen und den eigenen 

Emotionen auseinanderzusetzen und entsprechende Emotionsregulationsstrategien zu erlernen. 

Eine angemessene und effektive Emotionsregulation während dieser Phasen kann nicht nur den 



Kapitel 1 | Synopse 

6 

aktuellen Herausforderungen begegnen, sondern auch präventiv auf zukünftige Belastungen im 

Lehrberuf vorbereiten. 

Die Universität Erfurt führt ab dem Wintersemester 2024/25 als erste Universität das soge-

nannte „Duale Studium für das Regelschulamt“ ein, um dem Lehrkräftemangel entgegenzuwir-

ken (Traute, 2024). Das Programm zielt darauf ab, das Lehramtsstudium praxisorientierter zu 

gestalten. Während ihres Bachelorstudiums erhalten die Studierenden die Möglichkeit, bereits 

zwei Tage pro Woche in der Schule zu hospitieren und anschließend eigenverantwortlichen Un-

terricht durchzuführen. Falls sich das duale Lehramtsstudium als erfolgreich erweist, könnte es 

bundesweit eingeführt werden. Jedoch bedeutet eine intensivere Praxis nicht automatisch, dass 

alle Herausforderungen, insbesondere emotionale Belastungen im Lehrberuf, umfassend be-

wältigt werden. Die Praxis allein kann nicht gewährleisten, dass angehende Lehrkräfte die er-

forderlichen Kompetenzen zur Emotionsregulation entwickeln. Daher ist es essenziell, das Pro-

gramm durch gezielte Interventionen und Trainings zu ergänzen, die sich auf den Umgang mit 

Emotionen, belastenden Gedanken und herausfordernden Situationen konzentrieren. Solche er-

gänzenden Maßnahmen würden dazu beitragen, dass angehende Lehrkräfte nicht nur ihre prak-

tischen Fähigkeiten verbessern, sondern auch die emotionalen Anforderungen des Berufs effek-

tiver bewältigen können. In diesem Kontext gewinnen Interventionen dieser Art zusätzlich an 

Bedeutung, um sicherzustellen, dass die angehenden Lehrkräfte umfassend auf die Anforderun-

gen des Lehrberufs vorbereitet sind. 

1.2 Aufbau der Arbeit 

Der Aufbau dieser Dissertation gliedert sich in fünf Hauptkapitel, die in Abbildung 1 dargestellt 

und im Folgenden näher beschrieben werden. Kapitel 1 beginnt mit einer Einleitung, die in das 

Thema einführt und die Relevanz der Arbeit herausstellt. Anschließend werden das wissen-

schaftliche Erkenntnisinteresse und die bestehenden Forschungslücken dargestellt. Darauf auf-

bauend wird der theoretische Rahmen skizziert, gefolgt von der Darstellung des Forschungs-

programms, das durch eine begleitende Grafik veranschaulicht wird. Abschließend gibt das Ka-

pitel einen Überblick über die in die Dissertation integrierten Beiträge. Kapitel 2 präsentiert den 

ersten Beitrag der Dissertation, der das emotionale Erleben und die Emotionsregulation von 

Studierenden im Praxissemester anhand einer Tagebuchstudie untersucht. Kapitel 3 enthält den 

zweiten Beitrag, der die emotionalen Erfahrungen und die Emotionsregulation angehender 

Lehrkräfte thematisiert. Hier werden Befunde aus zwei Studien im Praxissemester und im Vor-

bereitungsdienst vorgestellt. Kapitel 4 widmet sich dem dritten Beitrag, in dem die Wirksamkeit 

eines Trainings für den Umgang mit Emotionen und belastenden Gedanken bei 
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Lehramtsstudierenden evaluiert wird. Wichtig zu erwähnen ist, dass jedes der Kapitel 2 bis 4 

mit einem einführenden Unterkapitel (2.1, 3.1 und 4.1) beginnt, das den jeweiligen Beitrag in 

den Gesamtkontext der Dissertation einordnet und so den Begründungszusammenhang der ge-

samten Dissertation schrittweise aufzeigt. Kapitel 5 fasst die Diskussion und den Ausblick zu-

sammen. Beginnend mit dem wissenschaftlichen Erkenntnisgewinn der Dissertation, gefolgt 

von den Implikationen für die Forschung und Praxis. Abschließend werden die Limitationen 

der Dissertation und mögliche Anknüpfungspunkte für zukünftige Forschung sowie ein Fazit 

dargestellt. 
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1.3 Wissenschaftliches Erkenntnisinteresse 

Das wissenschaftliche Erkenntnisinteresse dieser Dissertation besteht erstens darin, das emoti-

onale Erleben – in positiver sowie negativer Hinsicht – und die Emotionsregulation von ange-

henden Lehrkräften in verschiedenen Situationen in ihrem (Berufs-)Alltag zu beschreiben (De-

skription). Zweitens ist es Ziel, eine Differenzierung der Situationen vorzunehmen und Zusam-

menhänge zwischen emotionsauslösenden Situationen, den dabei erlebten Emotionen sowie der 

situationsspezifischen Anwendung von Emotionsregulationsstrategien angehender Lehrkräfte 

zu verstehen (Korrelation). Abschließend sollen die gewonnenen Erkenntnisse genutzt werden, 

um ein Training zur Prävention emotionaler Belastungen zu entwickeln und zu testen sowie die 

effektive Emotionsregulation bei angehenden Lehrkräften in den zwei Phasen der Lehrkräfte-

bildung zu fördern (Gestaltung). 

Aus diesem wissenschaftlichen Erkenntnisinteresse ergeben sich folgende übergreifende For-

schungsfragen: 

1. Welche emotionsauslösenden Situationen erleben angehende Lehrkräfte in ihrem  

(Berufs-)Alltag? 

2. Welche Emotionen erleben angehenden Lehrkräfte in diesen Situationen? 

3. Wie gehen angehende Lehrkräfte mit diesen Emotionen situationsspezifisch um? 

4. Wie kann ein Training zur Förderung einer effektiven Emotionsregulation bei angehenden 

Lehrkräften entwickelt werden? 

1.4 Forschungslücken  

In den entsprechenden Kapiteln zu den drei Beiträgen dieser Dissertation wird der Forschungs-

stand zum emotionalen Erleben und zur Emotionsregulation angehender Lehrkräfte ausführlich 

und detailliert dargestellt. Dennoch soll an dieser Stelle eine Einordnung der zentralen For-

schungslücken erfolgen, die in dieser Dissertation adressiert werden. 

Eingeschränkter Fokus auf berufstätige Lehrkräfte im Unterricht 

Die bisherige Forschung konzentriert sich vor allem auf das emotionale Erleben und die Emo-

tionsregulation berufstätiger Lehrkräfte im unterrichtspraktischen Kontext (Braun, 2017). Ob-

wohl in den letzten zwei Jahrzehnten zunehmend die Bedeutung von Emotionen im unterrichts-

bezogenen Handeln untersucht wurde, gibt es im deutschsprachigen Raum nur wenige Studien, 

die sich mit Emotionen während der Lehrkräftebildung befassen (Porsch, 2018). Besonders in 

den Phasen des Praxissemesters und des Vorbereitungsdienstes fehlen systematische Untersu-

chungen (Arnold et al., 2011). Zwar liefern aktuelle Studien erste Beiträge, doch der 
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Erkenntnisgewinn ist, insbesondere in Bezug auf die systematische Untersuchung des emotio-

nalen Erlebens während der Lehrkräftebildung, bislang noch begrenzt (Hascher & Waber, 

2020). Diese Dissertation trägt dazu bei, diese Forschungslücke zu schließen, indem sie den 

Fokus auf potenziell emotionsauslösende berufliche sowie privatberufliche Situationen in bei-

den Phasen der Lehrkräftebildung richtet und das emotionale Erleben von angehenden Lehr-

kräften systematisch untersucht. 

Konzentration auf negative Emotionen und unzureichende Berücksichtigung positiver 
Emotionen 

Darüber hinaus wurde die Vielschichtigkeit des emotionalen Erlebens in der Lehrkräftebildung 

bislang nur begrenzt erfasst (Braun, 2017; Keller & Becker, 2018). Die aktuelle Forschung zum 

emotionalen Erleben angehender Lehrkräfte legt einen starken Fokus auf negative Emotionen 

wie Angst, Wut, Frustration oder Enttäuschung (z. B. Chang & Taxer, 2021; Jahncke & Giese, 

2018). Diese Studien konzentrieren sich häufig auf die psychischen Belastungen, die mit prob-

lematischen Interaktionen im Klassenzimmer oder der Lehrkraft-Schüler*innen-Beziehung 

verbunden sind (z. B. Admiraal et al., 2000; Hagenauer & Mühlbacher, 2022; Heikonen et al., 

2017; Warwas et al., 2016). Der derzeitige Forschungsfokus vernachlässigt jedoch die positiven 

Emotionen, die ebenfalls eine zentrale Rolle in der Lehrkräftebildung spielen. Dies führt dazu, 

dass Trainings, die die soziale Interaktion zwischen Lehrkräften und Schüler*innen in den Mit-

telpunkt stellen, besonders im Hinblick auf negative Emotionen, überproportional berücksich-

tigt werden (z. B. Carstensen et al., 2019). Diese Dissertation trägt zur Schließung dieser For-

schungslücken bei, indem sie sowohl positive als auch negative Emotionen systematisch unter-

sucht. Dabei werden nicht nur den Unterrichtskontext, sondern auch weitere beruflich relevante 

Kontexte berücksichtigt. Durch die umfassende Betrachtung beider Emotionskategorien wird 

eine differenzierte Perspektive auf das emotionale Erleben in der Lehrkräftebildung ermöglicht, 

die in der bisherigen Forschung häufig vernachlässigt wurde. 

Erfassung aller beruflich relevanten emotionsauslösenden Situationen und methodische 
Herangehensweise 

Das ergebnisoffene Forschungsdesign dieser Dissertation zielt darauf ab, emotionsauslösende 

Situationen, Emotionen und deren Umgang umfassender zu erfassen als in bisherigen Studien.  

Während die Mehrheit der bisherigen Studien zu Lehramtsstudierenden und -anwärter*innen 

Emotionen vorwiegend retrospektiv über Selbstaussagen erfassten (Porsch, 2018), verfolgt 

diese Dissertation einen alternativen Ansatz. Sie erweitert den bisher stark psychologisch aus-

gerichteten Forschungsfokus um eine pädagogische Perspektive und analysiert nicht nur, wel-

che Emotionen angehende Lehrkräfte erleben und wie sie mit diesen umgehen, sondern 
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untersucht auch, welche beruflichen und privatberuflichen Situationen in der Lehrkräftebildung 

potenziell emotionsauslösend sind. 

Durch den Einsatz der Experience-Sampling-Methode (ESM) werden Emotionen in Echtzeit 

erfasst, was eine unmittelbare Erfassung ihrer Dynamik und des Kontextes ermöglicht (Larson 

& Csikszentmihalyi, 2014; Zirkel et al., 2015). Dies liefert ein präzises Bild des emotionalen 

Erlebens angehender Lehrkräfte. Dieser umfassende, situationsspezifische Ansatz und die in-

novative methodische Herangehensweise verdeutlichen die Relevanz des Forschungsvorha-

bens. Die Dissertation schließt eine bestehende Forschungslücke, indem sie den bisherigen star-

ken Fokus auf das Unterrichtsgeschehen im Klassenzimmer erweitert und auch andere beruflich 

sowie privatberuflich relevante Situationen berücksichtigt. 

Fehlende Trainings zur Emotionsregulation in der Lehrkräftebildung 

Eine Studie von Darius et al. (2020) zur psychischen Gesundheit von Lehramtsanwärter*innen 

an der Universität Magdeburg, an der 131 Proband*innen teilnahmen, zeigte, dass jede*r dritte 

Befragte bereits Beeinträchtigungen der psychischen Gesundheit aufwies. Diese Studie fordert 

die Implementierung präventiver Maßnahmen als Pflichtveranstaltung im Lehramtsstudium, 

um die Gesundheit der angehenden Lehrkräfte zu fördern. Die vorliegende Dissertation adres-

siert diese Forderung durch die Entwicklung und Durchführung eines umfassenden Trainings 

für den Umgang mit Emotionen und belastenden Gedanken bei Lehramtsstudierenden (siehe 

Kapitel 4). Das Training zielt darauf ab, Wissen über die Entstehung und den Umgang mit 

Emotionen systematisch zu vermitteln. Durch die gezielte Förderung der Emotionsregulation 

auf (meta)kognitiver Ebene und die Berücksichtigung sowohl positiver als auch negativer Emo-

tionen stellt dieses Training eine bedeutende Ergänzung zur bisherigen Forschung dar, da ent-

sprechende Ansätze in der Lehrkräftebildung bislang selten anzutreffen sind (Porsch, 2018, S. 

282). 

Abschließend lässt sich sagen, dass die Durchführung von Studien mit angehenden Lehrkräften 

eine erhebliche Herausforderung darstellt. Die Komplexität und Dynamik des Ausbildungspro-

zesses der Lehrkräftebildung sowie die Vielzahl an Anforderungen und Verantwortlichkeiten, 

denen angehende Lehrkräfte gegenüberstehen, erschweren die systematische Erhebung und 

Analyse von Daten. Besonders während der zweiten Phase der Lehrkräftebildung, dem Vorbe-

reitungsdienst, sind empirische Untersuchungen äußerst selten. Diese Phase ist geprägt von in-

tensiven praktischen Erfahrungen, begleitet von theoretischen Reflexionen, was den Zeit- und 

Energieaufwand für zusätzliche wissenschaftliche Studien erheblich erhöht. Hinzu kommt, dass 

Lehramtsanwärter*innen oft unter erheblichem Druck stehen, ihre Ausbildung erfolgreich 
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abzuschließen und sich gleichzeitig in einem neuen beruflichen Umfeld zu bewähren. Diese 

Belastungen können die Bereitschaft zur Teilnahme an wissenschaftlichen Studien mindern. 

Daher sind Untersuchungen, die sich auf diese spezifische Gruppe konzentrieren, rar und von 

besonderem Wert (Porsch, 2018). 

1.5 Theoretischer Rahmen und Abgrenzung 

Die vorliegende Dissertation orientiert sich an den theoretischen Arbeiten des amerikanischen 

Psychologen James J. Gross. Im Zentrum der theoretischen Ausrichtung steht das process model 

of emotion regulation (Gross, 2014) (siehe Abbildung 2). Dieses Modell bietet nicht nur einen 

umfassenden Rahmen für das Verständnis der Emotionsregulation, sondern bildet auch den 

zentralen theoretischen Bezugspunkt, an dem sich alle Studien dieser Dissertation orientieren. 

Ergänzend wird das modal model of emotion (Gross, 2014) herangezogen. Dieses Modell ist in 

das process model of emotion regulation (Gross, 2014) integriert und bietet eine spezifischere 

Erklärung für die Entstehung von Emotionen.F 

Gross‘ Modelle zeichnen sich durch die Betonung der Abfolge von Situation, Aufmerksamkeit, 

Bewertung und Reaktion bei der Entstehung von Emotionen aus. Die Studien der Dissertation 

orientieren sich im Kern an dieser Abfolge, indem sie mit der Identifizierung von emotionsaus-

lösenden Situationen beginnen, gefolgt von der emotionalen Bewertung dieser Situationen und 

den daraus resultierenden emotionalen Reaktionen. Die Erfassung der Situation ist dabei stets 

der Ausgangspunkt, von dem aus die Bewertung und Reaktion betrachtet werden. Der situati-

onsspezifische Ansatz ermöglicht eine detaillierte Betrachtung der emotionsauslösenden Situa-

tionen, denen angehende Lehrkräfte in ihrem beruflichen Alltag begegnen. Er konzentriert sich 

darauf, Emotionen und deren Regulation im jeweiligen Kontext zu analysieren. Dies umfasst 

sowohl Situationen im Unterricht als auch außerhalb davon. So können präzise Erkenntnisse 

darüber gewonnen werden, wie angehende Lehrkräfte mit unterschiedlichen emotionalen Aus-

lösern umgehen und welche spezifischen Regulierungsstrategien sie in verschiedenen Situatio-

nen anwenden. Welche konkreten beruflichen Situationen in welchem Kontext der Lehrkräfte-

bildung emotionsauslösend sind – positiv sowie negativ –, ist in der Forschungsliteratur weit-

gehend ungeklärt (Schmidt et al., 2016). Während einige Studien allgemeine emotionale Belas-

tungen in der Lehrkräftebildung adressieren (z. B, Darius et al., 2020), fehlt es an detaillierten 

Untersuchungen, die spezifische Situationen differenziert betrachten. Diese Forschungslücke 

betrifft insbesondere die Untersuchung konkreter Situationen innerhalb der schulischen Praxi-

sphasen und des Vorbereitungsdienstes (Arnold et al, 2011). Zudem haben Studien gezeigt, dass 

angehende Lehrkräfte spezifische Emotionsregulationsstrategien benötigen, um mit den 
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vielfältigen emotionalen Herausforderungen ihres Berufs umzugehen (z. B. Taxer & Gross, 

2018). Daher ist es wichtig, ein Modell, wie das process model of emotion regulation (Gross, 

2014) heranzuziehen, das eine differenzierte Analyse emotionsauslösender Situationen ermög-

licht. Es bietet eine Grundlage, um zu verstehen, warum Individuen in ähnlichen Situationen 

unterschiedliche Emotionen erleben und regulieren. Zudem erlaubt es eine systematische Un-

tersuchung des gesamten Prozesses der Emotionsentstehung und -regulation, was die Entwick-

lung gezielter Unterstützungsmaßnahmen erleichtert. Hierdurch wird eine systematische und 

situationsspezifische Analyse der verschiedenen Phasen der Emotionsregulation ermöglicht. Es 

unterscheidet zwischen den fünf übergreifenden Emotionsregulationsstrategien Situationsaus-

wahl, Situationsmodifikation, Aufmerksamkeitslenkung, kognitive Veränderung (die vier ge-

nannten Strategien sind antezedenzfokussiert) und Reaktionsveränderung (diese Strategie ist 

reaktionsfokussiert). Die Unterscheidung in antezedenzfokussierte und reaktionsfokussierte 

Emotionsregulation ermöglicht es, Phasen zu identifizieren, in denen angehende Lehrkräfte 

Schwierigkeiten bei der Emotionsregulation haben könnten. 

In Abbildung 2 sind die drei Emotionsregulationsstrategien dargestellt, die in den Studien dieser 

Dissertation eine zentrale Rolle spielen: die kognitive Neubewertung, die expressive Unterdrü-

ckung und der freie Emotionsausdruck. Die kognitive Neubewertung ist eine Form der überge-

ordneten Emotionsregulationsstrategie der kognitiven Veränderung (antezedenzfokussiert), 

während die expressive Unterdrückung und der freie Emotionsausdruck Formen der Reaktions-

veränderung (reaktionsfokussiert) darstellen. 

Die Wahl dieser Regulationsstrategien im Rahmen der Dissertation begründet sich zum einen 

darin, dass die kognitive Neubewertung als besonders gesundheitsfördernder Umgang mit 

Emotionen gilt (z. B. Gross, 2008). Zum anderen ist der äußere Ausdruck von Emotionen für 

angehende Lehrkräfte in der Interaktion mit Schüler*innen, Mentor*innen etc. von Bedeutung, 

da die Reaktionen dieser Personengruppen auf die gezeigten Emotionen und nicht auf das in-

nere emotionale Erleben der angehenden Lehrkräfte basieren. Daher werden in der Dissertation 

ergänzend zur kognitiven Neubewertung auch die expressive Unterdrückung und der freie 

Emotionsausdruck in den emotionsauslösenden beruflichen und privatberuflichen Situationen 

im Rahmen der beiden Phasen der Lehrkräftebildung untersucht. 
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Abbildung 2: The process model of emotion regulation (Gross, 2014, S. 7; modifiziert und 
übersetzt) 

 
 
Abgrenzung zu anderen Theorien und Modellen 

Das process model of emotion regulation nach Gross (2014) verdeutlicht, dass Emotionsregu-

lation ein dynamischer und mehrstufiger Prozess ist, der auf unterschiedliche Weise in den Ent-

stehungsprozess von Emotionen eingreifen kann. Dieses Verständnis ist für angehende Lehr-

kräfte von großer Bedeutung, da ihnen in Trainings vermittelt werden muss, wie Emotionen 

entstehen und wie sie situationsabhängig damit umgehen können. So können sie lernen, Emo-

tionen nicht nur zu erkennen, sondern auch effektiv zu regulieren, indem sie beispielsweise 

belastende Situationen kognitiv neubewerten oder durch den gezielten Ausdruck von Emotio-

nen die Interaktion mit Schüler*innen positiv beeinflussen. 

Gross und Taxer (2018) haben in ihrer Studie gezeigt, dass das process model of emotion regu-

lation besonders geeignet ist, um die Anwendung von Emotionsregulationsstrategien von Lehr-

kräften zu erfassen. Trotz dieser Bestätigung der Eignung des Modells besteht grundsätzlich die 

Möglichkeit, auch alternative Theorien und Modelle zur Untersuchung des emotionalen Erle-

bens und der Emotionsregulation von (angehenden) Lehrkräften zu berücksichtigen. Die in Ta-

belle 1 dargestellten drei Modelle wurden auf Basis einer umfassenden Recherche relevanter 

wissenschaftlicher Quellen ausgewählt. Dabei wurden sowohl aktuelle als auch klassische Mo-

delle einbezogen, die sich als besonders bedeutend für das Verständnis von Emotionen und der 

Emotionsregulation im Lehrberuf herausgestellt haben (Krapp & Hascher, 2011). Eine detail-

lierte Erläuterung, warum diese Modelle für die vorliegende Dissertation nicht berücksichtigt 

wurden, erfolgt im Anschluss an die Tabelle. 
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Tabelle 1: Auswahl an alternativen Theorien und Modellen zur Untersuchung des emotionalen 
Erlebens und der Emotionsregulation von (angehenden) Lehrkräften 

Modell / Theorie Kurzzusammenfassung 

Transaktionales Stressmo-
dell nach Lazarus und Folk-
man (1984) 

Das Modell betont die Wechselwirkung zwischen Indivi-
duum und Umgebung bei der Bewertung und Bewältigung 
von Stressoren. Im Zentrum steht, wie Individuen stressige 
Situationen wahrnehmen, bewerten und darauf reagieren. Es 
betont die Rolle der Bewältigungsstrategien bei der Stress-
bewältigung. 

The Control-Value Theory of 
Achievement Emotions nach 
Pekrun (2006) 

Die Theorie betont, dass kognitive Bewertungen in Bezug 
auf die wahrgenommene Kontrolle über und den Wert einer 
Situation zentral für das Auslösen von Emotionen in einem 
leistungsbezogenen und akademischen Umfeld sind. 

Ein Modell zur reziproken 
Beeinflussung von Lehrkräf-
ten und Klassenmerkmalen 
nach Frenzel et al. (2008) 

Das Modell beschreibt, wie Lehrkräfte ihre Ziele im Klas-
senzimmer anhand der Wahrnehmung des Schüler*innen-
verhaltens bewerten und wie diese kognitiven Bewertungen 
zu unterschiedlichen Emotionen führen, die wiederum ihr 
Verhalten im Unterricht beeinflussen. 

Eine Möglichkeit bildet das transaktionale Stressmodell nach Lazarus und Folkman (1984). Es 

legt den Schwerpunkt auf die Bewertung und Bewältigung von Stress bzw. als stressauslösend 

wahrgenommenen Situationen und legt somit weniger Wert auf die Erfassung spezifischer Re-

gulationsmöglichkeiten von Emotionen. Das übergreifende Ziel der Dissertation ist es, emoti-

onsauslösende Situationen, die in diesen Situationen erlebten Emotionen und die situationsspe-

zifische Emotionsregulation von angehenden Lehrkräften systematisch zu erfassen und dabei 

ergebnisoffen vorzugehen. Eine Konzentration auf die Bewältigung ausschließlich negativ 

wahrgenommener Situationen und negativer Emotionen würde die Betrachtung auf bereits stark 

erforschte Bereiche verengen, ohne bestehende Forschungslücken zu schließen, da die Emoti-

onsforschung zu (angehenden) Lehrkräften bereits stark auf negative Emotionen und Situatio-

nen fokussiert ist (siehe Kapitel 1.4). Die Studien dieser Dissertation sind darauf ausgelegt, 

Emotionen in Abhängigkeit von den spezifischen Situationen zu untersuchen, die von den Pro-

band*innen genannt werden. Ziel ist es, die Emotionen differenziert zu betrachten und zu ver-

stehen, wie sie sich je nach Situation unterscheiden. Dies bietet eine umfassendere Perspektive 

auf das emotionale Erleben angehender Lehrkräfte. Für diese ergebnisoffene Herangehensweise 

bietet Gross (2014) ein geeignetes Rahmenmodell, das in den Studien der Dissertation ange-

wendet wird. 

Ein weiterer Ansatz findet sich in Pekruns Kontroll-Wert-Theorie zu Leistungsemotionen oder 

der Theorie, dass emotionale Zustände als Prozesse betrachtet werden sollten, die eine 
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vielschichtige Struktur aufweisen (Pekrun, 2006). Seine Theorie beschäftigt sich ebenfalls mit 

kognitiven Bewertungen, die Emotionen auslösen können. Der Fokus dieser Dissertation liegt 

jedoch weder darauf, wie angehende Lehrkräfte die Kontrolle und den Wert einer Leistungssi-

tuation bewerten, noch darauf, alle verschiedenen Komponenten einer Emotion wie Motivation, 

Kognition, Affekt, Physiologie und Expression vollumfänglich zu erfassen. Vielmehr wurde in 

den Studien der Dissertation ein Fokus auf potenziell emotionsauslösende Situationen, den er-

lebten Emotionen und den situationsspezifischen Umgang mit diesen Emotionen gelegt. Zudem 

verfolgen die Studien dieser Dissertation, wie bereits erwähnt, einen ergebnisoffenen Ansatz, 

der es ermöglicht, ein breiteres Spektrum an Emotionen zu erfassen. Eine ausschließliche Kon-

zentration auf Leistungsemotionen würde hingegen zu einer Einschränkung in Bezug auf die 

Vielfalt des emotionalen Erlebens angehender Lehrkräfte führen. 

Ein weiteres Modell, das sich mit der Untersuchung von Emotionen befasst, ist das Modell zur 

reziproken Beeinflussung von Lehrkräften und Klassenmerkmalen nach Frenzel et al. (2008). 

Es wurde entwickelt, um die Emotionen von Lehrkräften zu verstehen und einzuordnen, wobei 

der Fokus auf unterrichtspraktischen Tätigkeiten und der Lehrkraft-Schüler*in-Beziehung im 

Klassenraum liegt. Ähnlich wie der Kontroll-Wert-Ansatz nach Pekrun (2006) betrachtet es die 

Emotionen von Lehrkräften aus einer Leistungsperspektive, bei der das Streben nach Glück und 

die Vermeidung von Misserfolg zentrale Prozesse sind (Frenzel, 2014). Die vorliegende Dis-

sertation verfolgt jedoch keinen rein hedonistischen Grundgedanken. Vielmehr berücksichtigt 

sie, im Gegensatz zu anderen Arbeiten, sowohl das innere emotionale Erleben als auch die Re-

gulation des äußeren Ausdrucks von Emotionen, die die Beziehungsgestaltung in beruflichen 

und privatberuflichen Situationen der Lehrkräftebildung beeinflussen.
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1.6 Forschungsprogramm und Begründungszusammenhänge 

Die vorliegende Dissertation untersucht das situationsspezifische emotionale Erleben und die 

Emotionsregulation angehender Lehrkräfte. Auf Grundlage des dargelegten wissenschaftlichen 

Erkenntnisinteresses, der identifizierten Forschungslücken und des skizzierten theoretischen 

Rahmens, lässt im Folgenden sich das Forschungsprogramm dieser Dissertation formulieren, 

das aus drei aufeinander aufbauenden Studien besteht (siehe Abbildung 3). Alle drei Studien 

stützen sich auf kognitive Bewertungstheorien (z. B. Frijda 1986; Scherer, 1999), die Emotio-

nen als Ergebnis der kognitiven Bewertung (Appraisal) hinsichtlich der persönlichen Relevanz 

einer Situation verstehen (z. B. Gross, 1998; Moors & Scherer, 2013). Besonders prägend für 

diese Arbeit sind die weiterführenden Forschungen von James J. Gross (siehe Kapitel 1.5), die 

diese Theorien gezielt vertiefen und einen zentralen theoretischen Rahmen für die Dissertation 

bilden. Diese theoretische Grundlage ist relevant für den beruflichen Kontext von (angehenden) 

Lehrkräften, da Emotionen durch unterschiedliche Bewertungen von situationsspezifischen Er-

eignissen – wie der Unterrichtsvorbereitung oder Unterrichtsstörungen – ausgelöst werden kön-

nen (Taxer & Gross, 2015). Die Dissertation basiert auf der Annahme, dass Emotionen und ihre 

Regulation dynamische Prozesse sind, die von einem situativen Auslöser über eine kognitive 

Bewertung bis hin zu einer emotionalen Reaktion reichen (Gross & John, 2003). In Überein-

stimmung mit dieser Annahme wird das subjektive Erleben als zentraler Bestandteil der indivi-

duellen Wahrnehmung und Bewertung von Situationen betrachtet (Gross & Barrett, 2011). Da-

her wurden in den vorliegenden Studien quantitative Methoden eingesetzt, die das emotionale 

Erleben und die Emotionsregulation mithilfe von Selbstberichten und Selbsteinschätzungen er-

fassen (Möhring & Schlütz, 2013). Die Erhebung von Appraisals durch Selbstberichte lässt sich 

mit der Annahme begründen, dass Individuen bewussten Zugang zu ihren kognitiven Bewer-

tungen haben und in der Lage sind, diese zu verbalisieren (Moors & Scherer, 2013). Dabei 

zielen die Studien darauf ab, das emotionale Erleben der Proband*innen möglichst direkt und 

differenziert abzubilden und zu verstehen, wie spezifische kognitive Bewertungen zu bestimm-

ten emotionalen Reaktionen führen (Moors & Scherer, 2013), um aus diesen Erkenntnissen 

praktische Implikationen für ein Training zur Förderung der Emotionsregulation von angehen-

den Lehrkräften abzuleiten. Das entwickelte Training basiert auf der Annahme, dass eine Situ-

ation kognitiv neubewertet werden kann, wodurch sich auch die emotionale Reaktion in der 

Situation verändert (Gross, 1998). Diese kognitive Neubewertung kann das subjektive emotio-

nale Erleben und die Verhaltensweisen der betroffenen Person beeinflussen (Gross, 2002). Die 

positiven Effekte einer kognitiven Neubewertung gehen sogar so weit, dass sie physiologische 

Reaktionen in zwischenmenschlichen Interaktionen reduzieren kann (Stemmler, 1997), was 
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insbesondere für (angehende) Lehrkräfte in der Interaktion mit ihren Lernenden von großem 

Wert sein kann.  

Um die Annahmen und das Erkenntnisinteresse dieser Dissertation (siehe Kapitel 1.3) zu ad-

ressieren, sind Methoden erforderlich, die Emotionen möglichst situations- und handlungsnah 

erfassen, um den engen Zusammenhang zwischen Situationen, emotionalem Erleben und Emo-

tionsregulation zu validieren. In diesem Zusammenhang leistet die Arbeit in drei Studien wich-

tige Beiträge zur Erforschung emotionsauslösender Situationen in der Lehrkräftebildung (siehe 

Abbildung 3). 

In Studie 1 (Deskription) werden emotionsauslösende Situationen, erlebte Emotionen und die 

Emotionsregulation von angehenden Lehrkräften im Praxissemester mithilfe einer explorativen 

digitalen fragegestützten Tagebuchstudie mit qualitativen und quantitativen Elementen erfasst. 

Die Daten wurden inhaltsanalytisch induktiv ausgewertet, um tiefere Einblicke in die situati-

onsspezifischen Emotionsprozesse zu gewinnen. Das explorative Vorgehen war notwendig, um 

emotionslauslösende Situationen außerhalb klassischer beruflicher Situationen wie dem Unter-

richt zu identifizieren. Dieser Ansatz wurde gewählt, da er die Erhebung von Emotionen im 

Alltag der angehenden Lehrkräfte ermöglicht und so eine hohe ökologische Validität gewähr-

leistet (Mayring, 2003). Auf diese Weise kann Wissen über das emotionale Erleben angehender 

Lehrkräfte in authentischen Situationen erfasst werden, was besonders wichtig, um die emoti-

onalen Herausforderungen im (beruflichen) Alltag angehender Lehrkräfte zu beschreiben und 

zu verstehen. Die gewonnenen Erkenntnisse zeigen, dass die Praxissemesterstudierenden Emo-

tionen nicht nur in beruflichen, sondern auch in privatberuflichen Situationen erleben. Beson-

ders hervorzuheben ist, dass die Identifikation dieser privatberuflichen emotionsauslösenden 

Situationen einen wesentlichen Beitrag zur Forschung darstellt, da sie bisher in der Literatur 

kaum Beachtung gefunden haben. Zudem überwiegen in der Tagebuchstudie die positiven 

Emotionen gegenüber den negativen. Auffällig ist jedoch, dass die gesundheitsfördernde Emo-

tionsregulationsstrategie der kognitiven Neubewertung von den Studierenden am seltensten an-

gewendet wird. 

Basierend auf der Annahme, dass Emotionen ein dynamischer und kontextabhängiger Prozess 

sind sowie durch die individuelle Interpretation und Bewertung von Situationen entstehen 

(Gross & Barrett, 2011), ist es notwendig, eine Forschungsmethode einzusetzen, die situations-

spezifische Bewertungen handlungsnah im Entstehungskontext erfasst. Aus diesem Grund wird 

in Studie 2 (Korrelation) die ESM als Forschungsmethode eingesetzt. Die ESM (Csikszentmi-

halyi et al., 1977; Larson & Csikszentmihalyi, 2014) ermöglicht es, den (Berufs-)Alltag der 
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Proband*innen in Echtzeit zu erfassen. Dadurch wird vermieden, dass Rekonstruktionen vor-

genommen werden müssen, bei denen Erinnerungsfehler oder Vergessen eintreten können (Kar-

nowski, 2013). Ein großes Potenzial der ESM ist die das situationsnahe Erfassen von Interakti-

onen der Proband*innen mit ihrer natürlichen Umgebung, was zu einer hohen Validität führt 

(Goetz et al., 2016). Dadurch kann die dynamische Natur von kognitiven Bewertungen und 

deren Einfluss die Emotionsregulation möglichst authentisch untersuchen werden (Moors & 

Scherer, 2013). Im Zentrum der zweiten Studie steht die Untersuchung der Zusammenhänge 

zwischen emotionsauslösenden Situationen, den dabei erlebten Emotionen und den angewen-

deten Emotionsregulationsstrategien. Dabei werden Situationen erfasst, die auf einem Katalog 

potenziell emotionsauslösender Situationen aus Studie 1 basieren (siehe Kapitel 6.4). Die Er-

gebnisse zeigen, dass die Lehramtsanwärter*innen Emotionen nicht nur in beruflichen, sondern 

auch in privatberuflichen Situationen erleben. Sie berichten zudem von deutlich mehr positiven 

als negativen Emotionen. Es fällt auf, dass die gesundheitsfördernde Emotionsregulationsstra-

tegie der kognitiven Neubewertung von den Lehramtsanwärter*innen am wenigsten angewen-

det wird. Diese korrelativen Erkenntnisse bauen auf den Ergebnissen der ersten Studie auf und 

liefern wertvolle Einblicke in das emotionale Erleben der angehenden Lehrkräfte sowie deren 

Strategien zur Emotionsregulation in spezifischen emotionsauslösenden Situationen. 

In Studie 3 (Gestaltung) wird ein Training entwickelt, das die kognitive Neubewertung als Emo-

tionsregulationsstrategie sowie den Umgang mit belastenden Gedanken bei Lehramtsstudieren-

den fördert. Grundlage für die Gestaltung des Trainings bilden die Ergebnisse der ersten beiden 

Studien. Das übergeordnete Ziel des Trainings besteht zum einen darin, die kognitive Neube-

wertung als Emotionsregulationsstrategie zu fördern, um belastende Gedanken und Emotionen 

effektiver zu bewältigen. Zum anderen zielt das Training darauf ab, auf (meta)kognitiver Ebene 

allgemeine negative Überzeugungen zu erkennen und zu modifizieren, die häufig mit dysfunk-

tionalen Bewältigungsstrategien wie Grübeln oder Sich-Sorgen einhergehen (Gillihan, 2021). 

Das Training kombiniert eine Wissenskomponente zur Entstehung von Emotionen mit einer 

Verhaltenskomponente, in der Techniken zur kognitiven Neubewertung belastender Gedanken 

vermittelt werden. Diese basieren auf Ansätzen der metakognitiven Therapie (Wells, 2009) und 

der kognitiven Verhaltenstherapie (Gillihan, 2021) (siehe Kapitel 4.4). Praktische Übungen, die 

im Rahmen des Trainings durchgeführt und direkt auf ein Fallbeispiel aus dem beruflichen All-

tag angehender Lehrkräfte angewendet wurden, unterstützen den Transfer des Gelernten. Zur 

Evaluierung der Wirksamkeit des Trainings wurde eine Fragebogenstudie im Prä-Post-Design 

durchgeführt. Diese Methode wurde gewählt, da sie es ermöglicht, Veränderungen in der selbst-

eingeschätzten Anwendung von Emotionsregulationsstrategien sowie in den allgemeinen 
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negativen metakognitiven Überzeugungen nach dem Training zu erfassen. Die Ergebnisse zei-

gen, dass das Training zu einer statistisch signifikanten Verbesserung der Leistung im Wissens-

test sowie zu einem signifikanten Anstieg der selbsteingeschätzten Fähigkeit zur kognitiven 

Neubewertung führt. Darüber hinaus wird eine signifikante Reduktion der expressiven Unter-

drückung, einer ungesunden Emotionsregulationsstrategie (Gross, 2002), festgestellt. Zudem 

zeigt sich, dass das Training wirksam bei der Veränderung negativer metakognitiver Überzeu-

gungen ist und von den Lehramtsstudierenden positiv bewertet wird. Diese Ergebnisse betonen 

die Bedeutung der Förderung von Emotionsregulation in der Lehrkräftebildung, da sie nicht nur 

das Verständnis emotionaler Prozesse, sondern auch die Handlungskompetenz angehender 

Lehrkräfte stärken. 

Abschließend wird in Abbildung 3 als Ausblick empfohlen, das entwickelte Trainingskonzept 

in zukünftiger Forschung weiterzuentwickeln und es sowohl in den ersten beiden Phasen der 

Lehrkräftebildung als auch in der Fort- und Weiterbildung von bereits berufstätigen Lehrkräften 

zu implementieren. Zusammenfassend lässt sich feststellen, dass die Dissertation eine systema-

tische und strukturierte Herangehensweise verfolgt: Zunächst werden emotionsauslösende Si-

tuationen, erlebte Emotionen und Emotionsregulationsstrategien deskriptiv erfasst, dann wer-

den korrelative Zusammenhänge zwischen diesen Faktoren untersucht, und schließlich wird auf 

Basis dieser Erkenntnisse ein praxisorientiertes Training entwickelt. 

Abbildung 3 veranschaulicht das gesamte Forschungsprogramm der Dissertation in einer Gra-

fik, einschließlich des Erkenntnisinteresses, der Forschungsfragen sowie der zugehörigen Stu-

dien. Sie zeigt, wie die drei Studien die jeweiligen Forschungsfragen beantworten und welchen 

spezifischen Erkenntnisgewinn sowie Beitrag jede einzelne Studie zur Gesamtleistung der Dis-

sertation leistet. Die Begründung für die Wahl der spezifischen Forschungsmethoden und deren 

Beitrag zum übergeordneten Erkenntnisinteresse wird ausführlich in den Kapiteln 2.1, 3.1 und 

4.1 behandelt. Diese Kapitel bieten eine detaillierte Einordnung jeder Studie und erläutern, wie 

die Ergebnisse zur Beantwortung der Forschungsfragen beitragen und welche methodischen 

Überlegungen den Designentscheidungen zugrunde liegen. 
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Abbildung 3: Forschungsprogramm der Dissertation 

 

Forschungsfrage 1:
Welche emotionsauslösenden 
Situationen erleben angehende 
Lehrkräfte in ihrem 
(Berufs-)Alltag?

Forschungsfrage 2: 
Welche Emotionen erleben 
angehenden Lehrkräfte in diesen 
Situationen?

Forschungsfrage 3: 
Wie gehen angehende Lehrkräfte 
mit diesen Emotionen 
situationsspezifisch um?

Forschungsfrage 4:
Wie kann ein Training zur Förderung einer effektiven Emotionsregulation 
bei angehenden Lehrkräften entwickelt werden?

Studie 2 (Korrelation): Experience-Sampling-Studie im Vorbereitungsdienst

Erkenntnisgewinn:
• Die Lehramtsanwärter*innen erleben Emotionen nicht nur in beruflichen, sondern auch in 

privatberuflichen Situationen.
• Die Lehramtsanwärter*innen erleben bedeutend mehr positive als negative Emotionen.
• Die gesundheitsfördernde Emotionsregulationsstrategie der kognitiven Neubewertung 

wird von den Lehramtsanwärter*innen am seltensten angewendet.

Studie 3 (Gestaltung): Training für den Umgang mit 
Emotionen und belastenden Gedanken bei 
Lehramtsstudierenden

Erkenntnisgewinn:

• Das Training führt zu einer statistisch signifikanten 
Verbesserung der Leistung im Wissenstest zu Emotionen 
sowie zu einem signifikanten Anstieg der 
selbsteingeschätzten Fähigkeit zur kognitiven 
Neubewertung bei den Lehramtsstudierenden. 

• Es wird eine signifikante Reduktion der expressiven 
Unterdrückung bei den Lehramtsstudierenden festgestellt.

• Das Training ist wirksam bei der Veränderung negativer 
metakognitiver Überzeugungen und wird von den 
Lehramtsstudierenden positiv bewertet.

Studie 1 (Deskription): Digitale fragegestützte Tagebuchstudie im Praxissemester

Erkenntnisgewinn:
• Die Praxissemesterstudierenden erleben Emotionen nicht nur in beruflichen, sondern 

auch in privatberuflichen Situationen.
• Die Praxissemesterstudierenden erleben mehr positive als negative Emotionen.
• Die gesundheitsfördernde Emotionsregulationsstrategie der kognitiven Neubewertung 

wird von den Praxissemesterstudierenden am seltensten angewendet.

Erkenntnisinteresse: 
1. Untersuchung des emotionalen Erlebens und der Emotionsregulation angehender Lehrkräfte im (Berufs-)Alltag

2. Analyse der Zusammenhänge zwischen emotionsauslösenden Situationen, erlebten Emotionen und Emotionsregulationsstrategien
3. Entwicklung sowie Test eines Trainings zur Förderung effektiver Emotionsregulation

Ausblick:
• Weiterentwicklung und Bereitstellung von Trainingskonzepten 

für die ersten beiden Phasen der Lehrkräftebildung.
• Einführung von Fort- und Weiterbildungen in der dritten 

Phase.
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1.7 Überblick über die in die Dissertation integrierten Beiträge 

Tabelle 2: Überblick über die in die Dissertation integrierten Beiträge (Beitrag 1) 

 Beitrag 1 Forschungsziel Erkenntnisgewinn Theoretische 
Perspektive 

Methode Stichprobe 

D
es

kr
ip

tio
n 

(F
F 

1-
3)

 

Titel: 
Emotionales Erleben und Emotionsregu-
lation von Studierenden im Praxissemes-
ter – Eine Tagebuchstudie 

Status: 
Veröffentlicht in: HLZ – Herausforde-
rung Lehrer*innenbildung, 7(1), 451–
468. 

Konferenzen: 
Will, A. (2021, September). Emotionales 
Erleben und Emotionsregulation von an-
gehenden Lehrkräften im Vorbereitungs-
dienst. Forschungsdesign und erste Er-
gebnisse einer Vorstudie, Jahrestagung 
Sektion Berufs- und Wirtschaftspädago-
gik der Deutschen Gesellschaft für Erzie-
hungswissenschaften (DGfE), Universi-
tät Bamberg, Deutschland. 

Will, A. (2023, August). Emotional Ex-
perience And Emotion Regulation of 
Teacher Training Students in the Practi-
cal Semester – a Diary Study. Single Pa-
per Vortrag auf der JURE EARLI, 20.-
21. August 2023, Thessaloniki, Grie-
chenland. 

Anteil des Beitrags in %: 
Alexander Will (70) 
Tobias Jenert (30) 

Die Studie zielte darauf ab, 
spezifische berufliche Situatio-
nen zu identifizieren, die bei 
Praxissemesterstudierenden 
Emotionen auslösen, die Art 
dieser Emotionen zu bestim-
men – ob negativ oder positiv – 
und die situationsspezifische 
Emotionsregulation zu analy-
sieren. 

Angehende Lehrkräfte erleben Emotionen 
nicht nur in schulischen und unterrichtsprakti-
schen, sondern auch in privatberuflichen Situ-
ationen. Daher sollte die Erforschung des 
emotionalen Erlebens angehender Lehrkräfte 
verstärkt auch auf privatberufliche Situatio-
nen ausgeweitet werden. Entgegen den Erwar-
tungen erlebten die angehenden Lehrkräfte 
mehr positive als negative Emotionen. Ange-
sichts dieser Befunde sollte mehr Aufmerk-
samkeit auf das Erleben von positiven Emoti-
onen in der Forschung gelegt werden, da posi-
tive Emotionen als Resilienzquelle für ange-
hende Lehrkräfte dienen können. 
Die angehenden Lehrkräfte wendeten die ge-
sundheitsfördernde Emotionsregulationsstra-
tegie der kognitiven Neubewertung am sel-
tensten an. Dies wirft die Frage auf, aus wel-
chen Gründen diese Strategie von angehenden 
Lehrkräften so selten angewendet wird und 
wie ihr Einsatz gefördert werden kann. 

The modal 
model of emo-
tion und The 
process  
model of emo-
tion regulation 
nach Gross 
(2014)  

Fragegestütz-
tes Tagebuch 
mit quantitati-
ven und quali-
tativen Ele-
menten 

10 Praxisse-
mesterstu-
dierende 
(126 Daten-
punkte) 
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Tabelle 3: Überblick über die in die Dissertation integrierten Beiträge (Beitrag 2) 

 Beitrag 2 Forschungsziel Erkenntnisgewinn Theoretische 
Perspektive 

Methode Stichprobe 

K
or

re
la

tio
n 

(F
F 

1-
3)

 

Titel: 
Emotionales Erleben und Emotionsregu-
lation von angehenden Lehrkräften – Be-
funde zweier Studien im Praxissemester 
und Vorbereitungsdienst 

Status: 
Veröffentlicht in: Lehrerbildung auf dem 
Prüfstand, 17(1), S. 104-126. Landau: 
Verlag Empirische Pädagogik. 

Konferenzen: 
Will, A. (2021, März). Emotionales Erle-
ben und Emotionsregulation von ange-
henden Lehrkräften im Vorbereitungs-
dienst, Posterpräsentation beim pro-
grammbegleitenden Workshop der Qua-
litätsoffensive Lehrerbildung „Quo Vadis 
Berufliche Lehrerbildung“, Universität 
Osnabrück, Deutschland. 

Anteil des Beitrags in %: 
Alexander Will (100) 

Die Studie zielt darauf ab, die 
Bewertungen von Lehramtsan-
wärter*innen bezüglich der 
emotionalen Valenz verschiede-
ner beruflicher Situationen im 
Vorbereitungsdienst zu untersu-
chen, die konkret erlebten 
Emotionen zu identifizieren 
und die angewendeten Emoti-
onsregulationsstrategien zu 
analysieren. 

Auch im Vorbereitungsdienst erleben ange-
hende Lehrkräfte Emotionen außerhalb schu-
lischer und unterrichtspraktischer Tätigkeiten. 
Die angehenden Lehrkräfte erleben bedeutend 
mehr positive als negative Emotionen und 
wenden die gesundheitsfördernde Emotions-
regulationsstrategie der kognitiven Neubewer-
tung am seltensten an. Dies wirft die Frage 
auf, aus welchen Gründen diese Strategie von 
angehenden Lehrkräften so selten angewendet 
wird und wie ihr Einsatz gefördert werden 
kann. 

The modal 
model of emo-
tion und The 
process model 
of emotion 
regulation 
nach Gross 
(2014) 

 

Experience-
Sampling-
Methode via 
Datenerfas-
sungsapplika-
tion auf 
Smartphones 

13 Lehr-
amtsanwär-
ter*innen 
(387 Daten-
punkte) 
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Tabelle 4: Überblick über die in die Dissertation integrierten Studien (Beitrag 3) 

 

 Beitrag 3 Forschungsziel Erkenntnisgewinn Theoretische 
Perspektive 

Methode Stichprobe 

G
es

ta
ltu

ng
 (F

F 
4)

 

Titel: 
Evaluation der Wirksamkeit eines Trai-
nings für den Umgang mit Emotionen 
und belastenden Gedanken bei Lehramts-
studierenden 

Status: 
Angenommen. Erscheint in: Paderborner 
Beiträge des PLAZ. Handlungsorientie-
rung in der Ausbildung von Lehrkräften 
und pädagogischen Fachkräften – Kon-
zeptionen, Herausforderungen & For-
schungsperspektiven. 

Konferenzen: 
Aufgrund der Aktualität des Beitrags 
(2024) war es bislang nicht möglich, ihn 
auf einer Konferenz vorzustellen. 

Anteil des Beitrags in %: 
Alexander Will (100) 

Basierend auf den Ergebnissen 
der Studien 1 und 2 zielt diese 
Studie darauf ab, die Effekte ei-
nes selbst konzipierten Trai-
nings auf die Anwendung der 
gesundheitsfördernden Emoti-
onsregulationsstrategie des 
kognitiven Neubewertens so-
wie die Reduktion dysfunktio-
naler Überzeugungen bei Lehr-
amtsstudierenden zu untersu-
chen und die Akzeptanz dieses 
Trainings unter den Lehramts-
studierenden zu analysieren. 
Das Training verfolgt zwei 
Hauptziele: Erstens soll das 
Wissen über Emotionen erhöht 
werden (Wissenskomponente). 
Zweitens sollen den Studieren-
den konkrete Techniken aus der 
kognitiven Verhaltenstherapie 
vermittelt werden, die ihnen im 
Berufsalltag Handlungsalterna-
tiven aufzeigen (Verhaltens-
komponente). 

Die Evaluation deutet daraufhin, dass das Trai-
ning eine positive Auswirkung auf die Leistung 
der Proband*innen im Wissenstest hat, wobei 
diese Veränderung statistisch signifikant ist. 
Nach dem Training zeigen die Teilnehmenden 
zudem einen signifikanten Anstieg in ihrer 
selbsteingeschätzten Tendenz, Emotionen an-
zupassen oder neu zu bewerten. Ebenfalls wird 
eine signifikante Abnahme der ungünstigen 
Strategie, Emotionen zu unterdrücken, festge-
stellt. Abschließend bestätigen die Ergebnisse 
die Wirksamkeit des Trainings bei der Verände-
rung negativer metakognitiver Überzeugungen. 
Sowohl quantitatives als auch qualitatives 
Feedback deuten darauf hin, dass die Lehr-
amtsstudierenden das Training positiv aufge-
nommen haben und dass solche Trainings in 
der Lehrkräftebildung notwendig sind. 

Metakognitive 
Therapie nach 
Fisher und 
Wells (2015) 
und kognitive 
Verhaltensthe-
rapie nach 
Beck (1979) 

Fragebogen-
studie im 
Prä-Post-De-
sign  

36 Lehramts-
studierende 
(Lehramt an 
Berufskollegs) 
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2.1 Einordnung des ersten Beitrags 

Das übergeordnete Ziel dieser Dissertation besteht darin, das emotionale Erleben und die Emo-

tionsregulation von angehenden Lehrkräften zu untersuchen. Der erste Beitrag konzentriert sich 

auf das Praxissemester (siehe Abbildung 4). Da in der Emotionsforschung zu angehenden Lehr-

kräften wenig über potenziell emotionsauslösende Situationen in der Lehrkräftebildung bekannt 

ist, kann das Vorgehen der ersten Studie sowie der gesamten Dissertation als explorativ bezeich-

net werden. 

Die Stichprobe umfasste n = 10 Studierende im Praxissemester und ergab über einen Erhe-

bungszeitraum von zwei Wochen (zehn Arbeitstagen) 126 Datenpunkte. Für die methodische 

Umsetzung wurde ein fragegestütztes digitales Tagebuch eingesetzt, das sowohl quantitative 

als auch qualitative Elemente enthielt. In der ersten Frage der Tagebuchstudie wurde mithilfe 

der deutschen Version PANAS (Breyer & Bluemke, 2016) quantitativ abgefragt, welche Emo-

tionen die Praxissemesterstudierenden im Laufe des Tages am intensivsten erlebt haben. Der 

PANAS-Fragebogen besteht aus zehn positiven (z. B. aktiv, stark, interessiert) und zehn nega-

tiven Emotionen (z. B. bekümmert, verärgert, ängstlich). In der Forschungsliteratur zur Lehr-

kräftebildung liegt häufig ein Fokus auf negative Emotionen (siehe Kapitel 1.4). Jedoch unter-

sucht der PANAS-Fragebogen auch positive Emotionen, die als potenzielle Resilienzquelle für 

angehende Lehrkräfte nicht vernachlässigt werden sollten. Die Entscheidung für den PANAS-

Fragebogen erfolgte nicht nur aufgrund seiner Fähigkeit, eine Vielzahl von Emotionen zu er-

fassen, sondern auch mit der Intention, dass die Vorgabe von Emotionen insbesondere Pro-

band*innen mit geringer Reflexionsfähigkeit und emotionaler Kompetenz unterstützen kann. 

Nachdem die Studierenden angegeben haben, welche Emotionen sie im Laufe des Tages am 

intensivsten erlebt haben, wurde sie gebeten, bis zu drei Emotionen in Verbindung mit einer 

beruflichen oder privatberuflichen Situation mithilfe eines Freitextfeldes näher zu erläutern. 

Das Konzept der "privatberuflichen“ Situationen repräsentiert einen neuartigen Ansatz, der auf 

den Ergebnissen der hier vorgestellten Studien beruht. In diesem Kontext beziehen sich privat-

berufliche Situationen während des Praxissemesters und des Vorbereitungsdienstes auf Ereig-

nisse, die mit dem Beruf verbunden sind, jedoch außerhalb des regulären Arbeitsumfelds statt-

finden. Die Abfrage und anschließende Analyse von emotionsauslösenden beruflichen und pri-

vatberuflichen Situationen markierten einen ersten Schritt in Richtung Exploration und Syste-

matisierung solcher Situationen. Diese dienten einerseits als Grundlage für die nachfolgende 

Studie im Vorbereitungsdienst (siehe Kapitel 3) und sollen andererseits als Basis für zukünftige 

Forschungen zum situativen emotionalen Erleben angehender Lehrkräfte dienen. 
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In der dritten Frage der Tagebuchstudie wurde quantitativ abgefragt, welche Emotionsregulati-

onsstrategie die Studierenden in der beschriebenen Situation angewendet haben. Die Studieren-

den konnten zwischen folgenden drei Emotionsregulationsstrategien wählen: expressive Unter-

drückung, freier Emotionsausdruck und kognitive Neubewertung. 

In der vierten und letzten Frage wurden die Studierenden schließlich aufgefordert, genauer zu 

beschreiben, auf welche Weise sie eine der zuvor genannten Strategien in der emotionsauslö-

senden Situation angewendet haben. Die quantitativ angelegten Fragen des Tagebuchs wurden 

mittels Häufigkeitsanalyse ausgewertet. Die qualitativ angelegten Fragen wurden anhand des 

empirischen Datenmaterials mittels einer induktiven Kategorienbildung analysiert (Kuckartz & 

Rädiker, 2022). Die Ergebnisse zeigen, dass Praxissemesterstudierende nicht nur im Unterricht, 

sondern auch außerhalb dieses Kontextes emotionsauslösende Situationen erleben. Dabei wur-

den Überkategorien (schulischer, privatberuflicher und Ausbildungskontext) identifiziert sowie 

entsprechende Unterkategorien zur Klassifizierung potenziell emotionsauslösender Situationen 

im Praxissemester gebildet. Die Unterteilung der Überkategorien erfolgte gemäß dem Prinzip 

des Gegenstandsbezugs. Zum Beispiel wurde der eigene Unterricht als berufliche Situation dem 

schulischen Kontext zugeordnet, die Unterrichtsvorbereitung dem privatberuflichen Kontext 

und Begleitseminare dem Ausbildungskontext. Die Ergebnisse betonen die Notwendigkeit, das 

emotionale Erleben angehender Lehrkräfte umfassend zu untersuchen, nicht nur innerhalb 

schulischer Situationen im Rahmen unterrichtspraktischer Tätigkeiten. Zusätzlich berichteten 

die Studierenden von einem höheren Anteil positiver als negativer Emotionen, was die Bedeu-

tung der Förderung positiver Emotionen während der Lehrkräftebildung betont. Diese positiven 

Emotionen können als Quelle der Resilienz dienen, was aktuell jedoch nicht ausreichend be-

rücksichtigt wird. Hinsichtlich der Anwendung von Emotionsregulationsstrategien zeigte sich, 

dass die Proband*innen am häufigsten ihren Emotionen freien Lauf ließen und am seltensten 

die emotionsauslösende Situation kognitiv neu bewerteten. 

Bezüglich des wissenschaftlichen Erkenntnisinteresses standen folgende drei Fragen im Vor-

dergrund: 

1. Welche spezifischen emotionsauslösenden beruflichen und privatberuflichen Situationen 

erleben Praxissemesterstudierende in ihrem Alltag? 

2. Welche Art von Emotionen – negativ oder positiv – erleben Praxissemesterstudierende in 

diesen spezifischen (privat-)beruflichen Situationen? 

3. Regulieren sie diese Emotionen situationsspezifisch
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Abbildung 4: Forschungsprogramm (Teil 1) 

 
 

Forschungsfrage 1:
Welche emotionsauslösenden 
Situationen erleben angehende 
Lehrkräfte in ihrem 
(Berufs-)Alltag?

Forschungsfrage 2: 
Welche Emotionen erleben 
angehenden Lehrkräfte in diesen 
Situationen?

Forschungsfrage 3: 
Wie gehen angehende Lehrkräfte 
mit diesen Emotionen 
situationsspezifisch um?

Forschungsfrage 4:
Wie kann ein Training zur Förderung einer effektiven Emotionsregulation 
bei angehenden Lehrkräften entwickelt werden?

Studie 1 (Deskription): Digitale fragegestützte Tagebuchstudie im Praxissemester

Erkenntnisgewinn:
• Die Praxissemesterstudierenden erleben Emotionen nicht nur in beruflichen, sondern 

auch in privatberuflichen Situationen.
• Die Praxissemesterstudierenden erleben mehr positive als negative Emotionen.
• Die gesundheitsfördernde Emotionsregulationsstrategie der kognitiven Neubewertung 

wird von den Praxissemesterstudierenden am seltensten angewendet.

Erkenntnisinteresse: 
1. Untersuchung des emotionalen Erlebens und der Emotionsregulation angehender Lehrkräfte im (Berufs-)Alltag

2. Analyse der Zusammenhänge zwischen emotionsauslösenden Situationen, erlebten Emotionen und Emotionsregulationsstrategien
3. Entwicklung sowie Test eines Trainings zur Förderung effektiver Emotionsregulation
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2.2 Erster Beitrag 

Entnommen aus: Will, A., & Jenert, T. (2024). Emotionales Erleben und Emotionsregulation 
von Studierenden im Praxissemester – Eine Tagebuchstudie. HLZ – Herausforderung Leh-
rer*innenbildung, 7(1), 451–468. https://doi.org/10.11576/hlz-6300 
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3.1 Einordnung des zweiten Beitrags 

Der zweite Beitrag befasst sich mit der Gegenüberstellung der Befunde aus der ersten Studie 

im Praxissemester und der darauffolgenden Studie im Vorbereitungsdienst (siehe Abbildung 5). 

Dabei wurden in der Studie im Vorbereitungsdienst ebenfalls emotionsauslösende Situationen, 

erlebte Emotionen sowie die situative Emotionsregulation untersucht. 

Im Rahmen des Vorbereitungsdienstes nahmen n = 13 Lehramtsanwärter*innen über einen Zeit-

raum von zwei Wochen (zehn Arbeitstagen) an der Studie teil, wodurch insgesamt 387 Daten-

punkte während der Untersuchung generiert wurden. Die Studie baute auf den Erkenntnissen 

der ersten Studie im Praxissemester auf, indem sie die dort identifizierten potenziell emotions-

auslösenden Situationen systematisch erweiterte und weiterentwickelte. Obwohl in der Studie 

im Vorbereitungsdienst mehr potenziell emotionsauslösende Situationen identifiziert wurden, 

ist dieses Ergebnis auf die unterschiedlichen Forschungsmethoden der beiden Studien zurück-

zuführen und kann daher nicht als Beleg dafür herangezogen werden, dass angehende Lehr-

kräfte im Vorbereitungsdienst tatsächlich mehr solcher Situationen erleben. 

Im Unterschied zur ersten Studie wurde zur Datenerhebung die ESM (Larson & Csikszentmi-

halyi, 2014) eingesetzt. Die Wahl der ESM als Forschungsmethode erfolgte aufgrund ihrer 

Merkmale, emotionale Zustände durch wiederholte Messungen über einen Zeitraum zu erfassen 

und den direkten Zeitpunkt des emotionalen Erlebens in realen Situationen zu dokumentieren 

(Zirkel et al., 2015). Für die Umsetzung der ESM-Studie wurde eine Datenerfassungsapplika-

tion auf den Smartphones der Proband*innen verwendet. In dieser Applikation war ein Kurz-

fragebogen zum emotionalen Erleben der angehenden Lehrkräfte während ihres (Berufs-)All-

tags hinterlegt. Die Proband*innen erhielten an Arbeitstagen fünf Mal täglich zwischen 8:00 

und 18:00 Uhr Benachrichtigungen auf ihr Smartphone, die sie dazu aufforderten, den Kurzfra-

gebogen auszufüllen. Der Kurzfragebogen war jedes Mal identisch und die Aufforderungszeit-

punkte randomisiert, sodass sich die Proband*innen nicht auf das Ausfüllen des Kurzfragebo-

gen einstellen konnten. 

Der Kurzfragebogen bestand aus vier Fragen, wobei die Struktur derjenigen aus der vorange-

gangenen Tagebuchstudie ähnelte. Zunächst wurden die Lehramtsanwärter*innen nach der be-

ruflichen (z. B. Hospitation) oder privatberuflichen (z. B. Unterrichtsvorbereitung) Situation, 

in der sie sich zum konkreten Zeitpunkt des Ausfüllens befanden, gefragt. Da es sich um ein 

rein quantitatives Studiendesign handelte, konnten die Proband*innen aus einem Katalog von 

Situationen wählen, der auf den Situationen aus der ersten Studie basierte und für die zweite 
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Studie in Absprache mit den Seminarleitungen der teilnehmenden ZfsL systematisch erweitert 

wurde. In der zweiten Frage konnten die Anwärter*innen aus den 20 Emotionen des PANAS-

Fragebogens wählen, um anzugeben, welche Emotion sie gerade erleben. Die dritte und letzte 

Frage untersuchte, wie die Teilnehmenden situationsspezifisch mit ihren jeweiligen Emotionen 

umgingen. Dabei wurden die Emotionsregulationsstrategien der expressiven Unterdrückung, 

kognitive Neubewertung sowie des freien Emotionsausdrucks quantitativ abgefragt. Als vierte 

Möglichkeit konnten die Teilnehmer angeben, dass ihnen nicht bewusst war, ob und wie sie ihre 

Emotion regulierten. 

Die Ergebnisse zeigen, dass die Lehramtsanwärter*innen eine hohe Vielfalt an Emotionen er-

lebten. Die Studie im Kontext des Vorbereitungsdienstes zeigte, dass eine Vielzahl außerunter-

richtlicher Situationen bei den angehenden Lehrkräften Emotionen auslöste. Bezüglich der si-

tuationsspezifischen Emotionsregulation ergab sich ein ähnliches Bild. Die Lehramtsanwär-

ter*innen ließen in emotionsauslösenden Situationen am häufigsten ihren Emotionen freien 

Lauf, während sie diese am zweithäufigsten unterdrückten. Die kognitive Neubewertung war 

die am seltensten genutzte Emotionsregulationsstrategie. 

Bezüglich des wissenschaftlichen Erkenntnisinteresses standen folgende drei Fragen im Vor-

dergrund: 

1. Wie bewerten angehende Lehrkräfte verschiedene, vorgegebene berufliche und privatbe-

rufliche Situationen im Praxissemester und Vorbereitungsdienst hinsichtlich ihrer emotio-

nalen Valenz? 

2. Welche Emotionen erleben angehende Lehrkräfte in diesen Situationen in beiden Untersu-

chungskontexten? 

3. Welche Emotionsregulationsstrategie wenden angehende Lehrkräfte in diesen Situationen 

in beiden Untersuchungskontexten an? 
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Abbildung 5: Forschungsprogramm (Teil 2) 

 
 

Forschungsfrage 1:
Welche emotionsauslösenden 
Situationen erleben angehende 
Lehrkräfte in ihrem 
(Berufs-)Alltag?

Forschungsfrage 2: 
Welche Emotionen erleben 
angehenden Lehrkräfte in diesen 
Situationen?

Forschungsfrage 3: 
Wie gehen angehende Lehrkräfte 
mit diesen Emotionen 
situationsspezifisch um?

Forschungsfrage 4:
Wie kann ein Training zur Förderung einer effektiven Emotionsregulation 
bei angehenden Lehrkräften entwickelt werden?

Studie 2 (Korrelation): Experience-Sampling-Studie im Vorbereitungsdienst

Erkenntnisgewinn:
• Die Lehramtsanwärter*innen erleben Emotionen nicht nur in beruflichen, sondern auch in 

privatberuflichen Situationen.
• Die Lehramtsanwärter*innen erleben bedeutend mehr positive als negative Emotionen.
• Die gesundheitsfördernde Emotionsregulationsstrategie der kognitiven Neubewertung 

wird von den Lehramtsanwärter*innen am seltensten angewendet.

Studie 1 (Deskription): Digitale fragegestützte Tagebuchstudie im Praxissemester

Erkenntnisgewinn:
• Die Praxissemesterstudierenden erleben Emotionen nicht nur in beruflichen, sondern 

auch in privatberuflichen Situationen.
• Die Praxissemesterstudierenden erleben mehr positive als negative Emotionen.
• Die gesundheitsfördernde Emotionsregulationsstrategie der kognitiven Neubewertung 

wird von den Praxissemesterstudierenden am seltensten angewendet.

Erkenntnisinteresse: 
1. Untersuchung des emotionalen Erlebens und der Emotionsregulation angehender Lehrkräfte im (Berufs-)Alltag

2. Analyse der Zusammenhänge zwischen emotionsauslösenden Situationen, erlebten Emotionen und Emotionsregulationsstrategien
3. Entwicklung sowie Test eines Trainings zur Förderung effektiver Emotionsregulation
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3.2 Zweiter Beitrag 

Entnommen aus: Will, A. (2024). Emotionales Erleben und Emotionsregulation von angehen-
den Lehrkräften: Befunde zweiter Studien im Praxissemester und Vorbereitungsdienst. In: Lehr-
erbildung auf dem Prüfstand, 17(1), S. 104-126. Landau: Verlag Empirische Pädagogik. 
https://doi.org/10.62350/HCKE8938 
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4.1 Einordnung des dritten Beitrags 

Die dritte Studie dieser Dissertation baute auf den Ergebnissen der ersten beiden Studien auf 

(siehe Abbildung 6). In der ersten Studie gaben die Praxissemesterstudierenden an, dass sie die 

kognitive Neubewertung als Emotionsregulationsstrategie in 22 % der erfassten Fälle anwen-

deten. In der zweiten Studie wendeten die Lehramtsanwärter*innen diese Strategie sogar nur in 

13 % der Fälle während emotionsauslösender Situationen im Vorbereitungsdienst an. Zusätzlich 

erlebten die Proband*innen in beiden Studien während der Erhebungsphase negative Emotio-

nen wie Nervosität, Gereiztheit, Ärger und Kummer in beruflichen und privatberuflichen Situ-

ationen. 

Basierend auf diesen Ergebnissen und wissenschaftlichen Erkenntnissen, die die kognitive Neu-

bewertung positiv mit verschiedenen Aspekten wie einem erhöhten Wohlbefinden verbinden 

(Gross & John, 2003), hatte die dritte Studie das Ziel, die Anwendung der kognitiven Neube-

wertung als Umgang mit negativen Emotionen und belastenden Gedanken bei angehenden 

Lehrkräften im Studium zu fördern. Für diesen Zweck wurde ein Training für den Umgang mit 

Emotionen und belastenden Gedanken entwickelt und mit n = 36 Lehramtsstudierenden im 

Rahmen eines universitären Seminars durchgeführt. 

Bezüglich des wissenschaftlichen Erkenntnisinteresses standen folgende drei Fragen im Vor-

dergrund: 

1. Welche Effekte hat ein Training auf die Tendenz zur Anwendung der gesundheitsfördern-

den Emotionsregulationsstrategie des kognitiven Neubewertens? 

2. Inwiefern kann ein Training dazu beitragen, dysfunktionale Überzeugungen von Lehr-

amtsstudierenden zu reduzieren? 

3. Auf welche Akzeptanz stößt ein Training für den Umgang mit Emotionen und belastenden 

Gedanken bei Lehramtsstudierenden?
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Abbildung 6: Forschungsprogramm (Teil 3) 

 

Forschungsfrage 1:
Welche emotionsauslösenden 
Situationen erleben angehende 
Lehrkräfte in ihrem 
(Berufs-)Alltag?

Forschungsfrage 2: 
Welche Emotionen erleben 
angehenden Lehrkräfte in diesen 
Situationen?

Forschungsfrage 3: 
Wie gehen angehende Lehrkräfte 
mit diesen Emotionen 
situationsspezifisch um?

Forschungsfrage 4:
Wie kann ein Training zur Förderung einer effektiven Emotionsregulation 
bei angehenden Lehrkräften entwickelt werden?

Studie 2 (Korrelation): Experience-Sampling-Studie im Vorbereitungsdienst

Erkenntnisgewinn:
• Die Lehramtsanwärter*innen erleben Emotionen nicht nur in beruflichen, sondern auch in 

privatberuflichen Situationen.
• Die Lehramtsanwärter*innen erleben bedeutend mehr positive als negative Emotionen.
• Die gesundheitsfördernde Emotionsregulationsstrategie der kognitiven Neubewertung 

wird von den Lehramtsanwärter*innen am seltensten angewendet.

Studie 3 (Gestaltung): Training für den Umgang mit 
Emotionen und belastenden Gedanken bei 
Lehramtsstudierenden

Erkenntnisgewinn:

• Das Training führt zu einer statistisch signifikanten 
Verbesserung der Leistung im Wissenstest zu Emotionen 
sowie zu einem signifikanten Anstieg der 
selbsteingeschätzten Fähigkeit zur kognitiven 
Neubewertung bei den Lehramtsstudierenden. 

• Es wird eine signifikante Reduktion der expressiven 
Unterdrückung bei den Lehramtsstudierenden festgestellt.

• Das Training ist wirksam bei der Veränderung negativer 
metakognitiver Überzeugungen und wird von den 
Lehramtsstudierenden positiv bewertet.

Studie 1 (Deskription): Digitale fragegestützte Tagebuchstudie im Praxissemester

Erkenntnisgewinn:
• Die Praxissemesterstudierenden erleben Emotionen nicht nur in beruflichen, sondern 

auch in privatberuflichen Situationen.
• Die Praxissemesterstudierenden erleben mehr positive als negative Emotionen.
• Die gesundheitsfördernde Emotionsregulationsstrategie der kognitiven Neubewertung 

wird von den Praxissemesterstudierenden am seltensten angewendet.

Erkenntnisinteresse: 
1. Untersuchung des emotionalen Erlebens und der Emotionsregulation angehender Lehrkräfte im (Berufs-)Alltag

2. Analyse der Zusammenhänge zwischen emotionsauslösenden Situationen, erlebten Emotionen und Emotionsregulationsstrategien
3. Entwicklung sowie Test eines Trainings zur Förderung effektiver Emotionsregulation
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Zur Vermittlung der Trainingsinhalte wurde im Rahmen der Studie ein Fallbeispiel erstellt, das 

aus drei aufeinanderfolgenden Videosequenzen besteht. Diese Sequenzen wurden durch ani-

mierte Sketchnotes (siehe Abbildung 7) und eine Tonspur ergänzt. 

Abbildung 7: Ausschnitt aus einer Videosequenz des Trainings (erstellt mit simpleshow) 

 
Die Sequenzen sollten sowohl das Fallbeispiel erläutern als auch die theoretischen Inhalte an-

sprechend veranschaulichen. Im Mittelpunkt des Fallbeispiels steht ein Student im Praxisse-

mester, der zu übermäßigem Grübeln und Sorgen neigt. Seine belastenden Gedanken verstärk-

ten sich durch einen bevorstehenden Unterrichtsbesuch im Rahmen des Praxissemesters, was 

zu vermehrten negativen Emotionen führte. Das Fallbeispiel endete mit einer Nachbesprechung 

des Unterrichtsbesuchs mit der Fachseminarleitung. Neben theoretisch fundierten Inhalten be-

inhaltete das Training auch die Vorstellung von drei Techniken zur Bewältigung belastender 

Gedanken aus dem Werk von Gillihan (2021), die anschließend von den Lehramtsstudierenden 

auf das Ende des Fallbeispiels angewendet wurden. 

Zur methodischen Umsetzung wurde ein Prä-Post-Design angewendet, bei dem das oben be-

schriebene Training als Intervention diente. Ziel war es, die kurzfristige Wirksamkeit des Trai-

nings zu untersuchen. Um den Wissensstand im Bereich emotionsbezogenen Grundlagenwis-

sens zu erfassen, wurde im ersten Schritt ein selbst erstellter Multiple-Choice-Test eingesetzt. 

Dieser Test bestand aus vier Frageblöcken mit jeweils vier Antwortmöglichkeiten. Die Fragen 

und Antworten waren speziell auf die Inhalte des Trainings abgestimmt. Zur Messung des Wis-

senszuwachses wurde derselbe Multiple-Choice-Test sowohl im Prä- als auch im Posttest ver-

wendet. Im zweiten Schritt wurde der ASQ (Graser et al., 2012) eingesetzt, um die Neigung der 
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Proband*innen zur expressiven Unterdrückung, Akzeptanz von Emotionen und kognitiven 

Neubewertung von emotionsauslösenden Situationen zu messen. Ein alternatives Instrument 

zur Erfassung von Neigungen zur Anwendung spezifischer Emotionsregulationsstrategien, das 

häufig in Studien mit (angehenden) Lehrkräften Verwendung findet (z. B. Carstensen et al., 

2019; Kordts-Freudinger et al., 2017) ist der Emotion Regulation Questionnaire (ERQ) (Abler 

& Kessler, 2009). Im Vergleich zum ASQ erfasst der ERQ jedoch lediglich die zwei Strategien 

der expressiven Unterdrückung und kognitiven Neubewertung als Möglichkeiten der Regula-

tion von Emotionen. Da die Beziehungsgestaltung, insbesondere im Kontext von Unterricht 

und Schule, stark vom Ausdruck von Emotionen beeinflusst werden kann (Peña-Sarrionandia 

et al., 2015), war es für die Studie gewinnbringend, auch das Ausdrücken von Emotionen zu 

untersuchen. Das freie Ausdrücken von Emotionen ist integraler Bestandteil des Akzeptierens 

von Emotionen (Hayes, 2004), weshalb der ASQ besonders gut geeignet ist, um diese Art des 

emotionalen Ausdrucks zu erfassen. In Studien zur Emotionsregulation von (angehenden) Lehr-

kräften wird dieses jedoch häufig nicht ausreichend berücksichtigt, was sich darin zeigt, dass 

oft der ERQ anstelle des ASQ verwendet wird. Zuletzt wurde die Kurzform des Metacognitions 

Questionnaires (MCQ-30) (Wells & Cartwright-Hatton, 2004) verwendet, um Überzeugungen 

zur Kontrollierbarkeit des Grübelns, allgemeinen negativen Überzeugungen und weitere As-

pekte zu messen. Ein Vorteil des MCQ-30 ist seine spezifische Fokussierung auf metakognitive 

Überzeugungen, also das Wissen über eigene Denkprozesse. Diese enge Fokussierung macht 

ihn besonders geeignet, um die kurzfristige Wirkung eines Trainings zu evaluieren. Da Zeit und 

Aufwand in Studien mit angehenden Lehrkräften eine große Rolle spielen, wurde der Einsatz 

des MCQ-30 dem umfangreicheren und ursprünglichen Metacognitions Questionnaire mit 65 

Items (Cartwright-Hatton & Wells, 1997) vorgezogen. 

Die anschließende Evaluation zeigte, dass das Training einen statistisch signifikanten positiven 

Effekt auf den Wissenszuwachs der teilnehmenden Lehramtsstudierenden hatte. Auch in Bezug 

auf die persönliche Tendenz zur Anwendung der kognitiven Neubewertung konnte ein statis-

tisch signifikanter Anstieg festgestellt werden. Hinsichtlich dysfunktionaler Überzeugungen 

konnte bei den Lehramtsstudierenden im Posttest eine signifikante Abnahme der Subskalen des 

MCQ-30 „Überzeugungen zu den positiven Aspekten des Grübelns“, „Überzeugungen der 

Kontrollierbarkeit des Grübelns“ und „allgemeine negative Überzeugungen“ festgestellt wer-

den. Schließlich zeigte das quantitative und qualitative Feedback der Studierenden, dass sie das 

Training für den Umgang mit Emotionen und belastenden Gedanken als sehr positiv wahrge-

nommen haben. 
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4.2 Dritter Beitrag 

Entnommen aus: Will, A. (angenommen). Evaluation der Wirksamkeit eines Trainings für den 
Umgang mit Emotionen und belastenden Gedanken bei Lehramtsstudierenden. In: Paderborner 
Beiträge des PLAZ. Handlungsorientierung in der Ausbildung von Lehrkräften und pädagogi-
schen Fachkräften – Konzeptionen, Herausforderungen & Forschungsperspektiven. 
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5.1 Wissenschaftlicher Erkenntnisgewinn 

Diese Dissertation verfolgt mehrere wissenschaftliche Ziele: Erstens soll das emotionale Erle-

ben angehender Lehrkräfte – sowohl positive als auch negative Emotionen – sowie ihre Emo-

tionsregulation in unterschiedlichen Situationen in ihrem (Berufs-)Alltag beschrieben werden 

(Deskription). Zweitens zielt die Arbeit darauf ab, die Zusammenhänge zwischen emotionsau-

sösenden Situationen, den darin erlebten Emotionen und den situationsspezifischen Emotions-

regulationsstrategien der angehenden Lehrkräfte zu verstehen (Korrelation). Schließlich sollen 

die gewonnenen Erkenntnisse dazu verwendet werden, ein Training zur Prävention emotionaler 

Belastungen zu entwickeln und zu testen sowie die effektive Emotionsregulation bei angehen-

den Lehrkräften in den beiden Phasen der Lehrkräftebildung zu fördern (Gestaltung). 

Auf Basis dieses wissenschaftlichen Erkenntnisinteresses ergeben sich folgende übergreifende 

Forschungsfragen: 

1. Welche emotionsauslösenden Situationen erleben angehende Lehrkräfte in ihrem  

(Berufs-)Alltag? 

2. Welche Emotionen erleben angehenden Lehrkräfte in diesen Situationen? 

3. Wie gehen angehende Lehrkräfte mit diesen Emotionen situationsspezifisch um? 

4. Wie kann ein Training zur Förderung einer effektiven Emotionsregulation bei angehenden 

Lehrkräften entwickelt werden? 

Zur Beantwortung der ersten drei Forschungsfragen wurden zwei Studien durchgeführt: eine 

während des Praxissemesters und eine im Vorbereitungsdienst. Die vierte Forschungsfrage 

wurde durch eine separate Studie mit Lehramtsstudierenden adressiert.
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1. Welche emotionsauslösenden Situationen erleben angehende Lehrkräfte in ihrem  
(Berufs-)Alltag? 
In der ersten Studie wurde ein digitales fragegestütztes Tagebuch eingesetzt, um emotionsaus-

lösende Situationen zu erfassen. Diese Methode ermöglichte die Identifikation zahlreicher sol-

cher Situationen im Praxissemester. In der zweiten Studie, die mithilfe der ESM im Vorberei-

tungsdienst mit Lehramtsanwärter*innen durchgeführt wurde, wurden die identifizierten Situ-

ationen systematisch auf verschiedene situationsspezifische Subkontexte erweitert und weiter-

entwickelt. Der daraus entstandene Katalog potenziell emotionsauslösender Situationen wurde 

von den Seminarleitungen der teilnehmenden ZfsL validiert. Eine zentrale Erkenntnis ist, dass 

emotionsauslösende Situationen, sowohl positiver als auch negativer Art, nicht nur im Unter-

richt, sondern auch in anderen beruflichen, aber vor allem auch in privatberuflichen Situationen 

auftreten. Diese Ergebnisse erweitern den bisherigen Forschungshorizont, der häufig auf unter-

richtsbezogene Situationen fokussiert ist. Eine wesentliche Implikation für die zukünftige For-

schung besteht darin, emotionsauslösende Situationen nicht nur im Unterricht, sondern auch in 

anderen beruflichen und privatberuflichen Kontexten stärker zu berücksichtigen. Zukünftige 

Studien sollten verstärkt die emotionalen Herausforderungen und die Emotionsregulation in 

verschiedenen Situationen des (Berufs-)Alltags untersuchen, um ein umfassenderes Bild zu ge-

winnen und gezielte Interventionen für die Lehrkräftebildung zu entwickeln. 

2. Welche Emotionen erleben angehenden Lehrkräfte in diesen Situationen? 

Überraschenderweise überwogen in beiden Studien positive Emotionen bei den angehenden 

Lehrkräften. Dies zeigt, dass ihr emotionales Erleben nicht ausschließlich von negativen Emo-

tionen geprägt ist. Zudem verdeutlichen Ergebnisse, dass angehende Lehrkräfte in beruflichen 

sowie privatberuflichen Situationen eine Vielzahl unterschiedlicher Emotionen in ihrem (Be-

rufs-)Alltag erleben. Diese Befunde unterstreichen die Notwendigkeit, die Rolle positiver Emo-

tionen intensiver zu erforschen, besonders im Hinblick auf ihre Funktion als Ressource für Mo-

tivation und Resilienz. Gleichzeitig sollte die emotionale Vielfalt detaillierter untersucht wer-

den, um differenzierte Ansätze zur Emotionsregulation zu entwickeln. Weitere Studien könnten 

zudem zeigen, wie angehende Lehrkräfte mit dieser Bandbreite an Emotionen umgehen, und 

somit zur Entwicklung gezielter Trainings beitragen, die sowohl den Umgang mit negativen 

Emotionen verbessern als auch das Erleben positiver Emotionen fördern.



Kapitel 5 | Diskussion und Ausblick 

44 

3. Wie gehen angehende Lehrkräfte mit diesen Emotionen situationsspezifisch um? 

Die ersten zwei Studien untersuchten die kognitive Neubewertung, die expressive Unterdrü-

ckung und den freien Emotionsausdruck als Emotionsregulationsstrategien. Ein zentraler Er-

kenntnisgewinn ist, dass die Mehrheit der angehenden Lehrkräfte ihre Emotionen situations-

spezifisch frei ausdrückte, während die kognitive Neubewertung am seltensten angewendet 

wurde. Dies steht im Gegensatz zur gängigen Annahme in der Emotionsforschung, die kogni-

tive Neubewertung als gesundheitsfördernd ansieht (z. B. Gross & John, 2003). Die seltene 

Anwendung der kognitiven Neubewertung verdeutlicht den Bedarf an gezielten Interventionen, 

was zur Konzeption der dritten Studie im Rahmen dieser Dissertation führte. Diese Studie um-

fasste die Gestaltung, Durchführung, Auswertung und Evaluation eines Trainings für dem Um-

gang mit Emotionen und belastenden Gedanken. Zukünftige Studien sollten sich verstärkt den 

Gründen für die seltene Anwendung der kognitiven Neubewertung widmen und erforschen, 

welche Barrieren existieren und wie diese überwunden werden können. Vergleiche der Effekti-

vität verschiedener Emotionsregulationsstrategien in unterschiedlichen Situationen wären in 

zukünftiger Forschung ebenso aufschlussreich. Langfristige Untersuchungen könnten dazu bei-

tragen, nachhaltige Ansätze zur Förderung der Emotionsregulation bei angehenden Lehrkräften 

zu entwickeln und in die Lehrkräftebildung zu implementieren. 

4. Wie kann ein Training zur Förderung einer effektiven Emotionsregulation bei angehen-

den Lehrkräften entwickelt werden? 

Die dritte Studie evaluierte ein speziell entwickeltes Training zur Förderung der Emotionsregu-

lation bei Lehramtsstudierenden. Die Evaluation zeigte positive kurzfristige Effekte und eine 

hohe Akzeptanz unter den Teilnehmenden. Die Ergebnisse belegen Verbesserungen in drei Be-

reichen: im emotionalen Wissen, in der selbsteingeschätzten Fähigkeit zur Emotionsregulation 

sowie in maladaptiven metakognitiven Überzeugungen. Das qualitative Feedback der Lehr-

amtsstudierenden deutet darauf hin, dass sie bisher wenig Erfahrung mit den Themen des Trai-

nings hatten, sich aber eine intensivere Auseinandersetzung damit wünschen. Diese Rückmel-

dungen bestätigen nicht nur die Wirksamkeit des Trainings, sondern auch den großen Bedarf an 

solchen Angeboten. Die Studierenden profitieren bereits von der Beschäftigung mit den behan-

delten Inhalten. Zukünftige Studien sollten den langfristigen Effekt des Trainings untersuchen, 

um die Nachhaltigkeit der erzielten Verbesserungen zu bewerten. Ebenso ist es wichtig, Trai-

ningsprogramme basierend auf dem Feedback der Teilnehmenden anzupassen und weiterzuent-

wickeln, um sicherzustellen, dass sie den tatsächlichen Bedürfnissen gerecht werden. Zukünf-

tige Forschung könnte sich darauf konzentrieren, Trainingsprogramme für unterschiedliche 



Kapitel 5 | Diskussion und Ausblick 

45 

Zielgruppen der Lehrkräftebildung zu evaluieren und verschiedene Ansätze miteinander zu ver-

gleichen. Zusätzlich sollte untersucht werden, wie solche Programme effektiv in die Lehrkräf-

tebildung integriert werden können, um eine langfristige und breit angelegte Anwendung zu 

gewährleisten. Der Schwerpunkt sollte dabei auf der Vermittlung von Strategien zum Umgang 

mit belastenden Emotionen sowie der Förderung positiver Emotionen liegen. Regelmäßige 

Trainings können langfristig die emotionale Resilienz und das Wohlbefinden von Lehrkräften 

stärken. 

5.2 Implikationen für Forschung und Praxis 

Diese Dissertation bietet wertvolle Implikationen für die zukünftige Forschung und Praxis in 

der Lehrkräftebildung. Forschende können die Struktur der digitalen fragegestützten Tagebuch-

studie in künftigen Studien zum emotionalen Erleben (angehender) Lehrkräfte übernehmen 

oder an die spezifischen Gegebenheiten der jeweiligen Studie anpassen. Auch das Forschungs-

design der ESM-Studie kann in quantitativen Studien zur wiederholten Erfassung von emotio-

nalen Zuständen genutzt werden, um das emotionale Erleben und die Emotionsregulation von 

(angehenden) Lehrkräften zu untersuchen (Csikszentmihalyi, 2014). Die eingesetzten Instru-

mente lassen sich in ihrer aktuellen Form weiterverwenden und zugleich an die Anforderungen 

zukünftiger Forschungsprojekte anpassen. 

Im Rahmen der ersten beiden Studien dieser Dissertation wurde zudem ein neuartiger, differen-

zierter Katalog potenziell emotionsauslösender beruflicher und privatberuflicher Situationen in 

den Praxisphasen der Lehrkräftebildung entwickelt (siehe 6.4). Dieser kann zum einen in wei-

teren Studien herangezogen werden und zum anderen auch für Trainings sowie Seminare im 

Rahmen des Lehramtsstudiums, Praxissemesters und Vorbereitungsdienstes angewendet wer-

den. Durch die Systematisierung des Katalogs können die aufgeführten Situationen klarer und 

einheitlicher beschrieben werden, was zu präziseren und reproduzierbaren Forschungsergeb-

nissen führen kann. Ein solcher Katalog ermöglicht zudem eine effizientere Datenanalyse, da 

die Informationen bereits kategorisiert sind. Dies kann Zeit und Ressourcen sparen und die 

Forschungsprozesse beschleunigen. Die systematische Strukturierung des Katalogs erlaubt es 

Forschenden, verschiedene Studien miteinander zu vergleichen und Gemeinsamkeiten oder Un-

terschiede im emotionalen Erleben in den untersuchten Situationen besser zu identifizieren. 

Die Forschungsergebnisse der Dissertation können als Ausgangspunkt dienen, Interventionen 

zur effektiven Emotionsregulation wie Trainings, Workshops etc. in die beiden Phasen der Lehr-

kräftebildung zu integrieren. Solche Interventionen könnten praktische Strategien zum gesun-

den Umgang mit belastenden Emotionen und Gedanken sowie zur Förderung positiver 
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Emotionen im (Berufs-)Alltag vermitteln. In diesem Zusammenhang können die positiven und 

negativen kurzfristigen und langfristigen Auswirkungen von verschiedenen situationsabhängig 

angewendeten Emotionsregulationsstrategien vermittelt und mit den angehenden Lehrkräften 

diskutiert werden, da keine universell „beste“ Strategie existiert (Gross, 2015). Einige Strate-

gien können helfen, kurzfristige Ziele zu erreichen, während andere besser geeignet sein kön-

nen, langfristige Ziele zu fördern (Gross, 2013). Die Wahl einer Emotionsregulationsstrategie 

hängt demnach von verschiedenen Faktoren ab, wie den individuellen Persönlichkeitsmerkma-

len, der spezifischen Situation sowie den Zielen, die das Individuum in dieser Situation verfolgt 

(Gross, 2015). Beispielsweise könnte das expressive Schreiben als eine vorteilhafte Emotions-

regulationsstrategie vermittelt werden, um angehenden Lehrkräften zu helfen, mit belastenden 

emotionalen Ereignissen im Kontext von potenziell emotionsauslösenden Situationen der Lehr-

kräftebildung umzugehen (Pennebaker, 2010). Basierend auf den identifizierten emotionsaus-

lösenden Situationen können angehende Lehrkräfte besser darauf vorbereitet werden, wie sie 

solche Situationen erkennen und darauf reagieren können. Auf lange Sicht können regelmäßige 

Trainings sowie Fort- und Weiterbildungen zur Stärkung der emotionalen Resilienz und des 

allgemeinen Wohlbefindens von (angehenden) Lehrkräften beitragen. Daher ist es wichtig, die 

Erforschung positiver Emotionen als potenzielle und wertvolle Quelle der Resilienz erneut zu 

betonen. 

5.3 Limitationen und Anknüpfungspunkte 

Zusätzlich zu den spezifischen Limitationen, die in den jeweiligen Unterkapiteln der einzelnen 

Beiträge ausführlich erläutert werden, werden in diesem Abschnitt zentrale Limitationen der 

Dissertation identifiziert, die für zukünftige Forschungen von Bedeutung sein könnten.  

Für das übergreifende Ziel der Dissertation war es erforderlich, zunächst mithilfe qualitativer 

Selbstberichte in Form von Tagebucheinträgen eine Grundbasis an emotionsauslösenden Situ-

ationen im Praxissemester zu erfassen. Diese Grundbasis wurde in der darauffolgenden ESM-

Studie im Vorbereitungsdienst in Form eines weiterentwickelten und systematisierten Situati-

onskatalogs verwendet. Obwohl ein vorgegebener Situationskatalog Vorteile wie eine erhöhte 

Strukturierung, Zeitersparnis für die Proband*innen bietet sowie zur Objektivität der Ergeb-

nisse beiträgt, bringt er auch Grenzen mit sich. Während der zweiten, rein quantitativ angeleg-

ten ESM-Studie konnten über die vorgegebenen Emotionen, Situationen und Emotionsregula-

tionsstrategien hinaus keine weiteren Daten angemessen erfasst werden. Trotz der Tatsache, 

dass den Proband*innen die Möglichkeit geboten wurde, andere nicht aufgeführte Situationen, 

Emotionen und Strategien manuell anzugeben, wurde diese Option möglicherweise aufgrund 
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des damit verbundenen Aufwands nicht genutzt (Karnowski, 2013; Zirkel et al., 2015). Diese 

Einschränkung eröffnet jedoch zugleich neue Möglichkeiten für zukünftige Emotionsforschung 

im Kontext der Lehrkräftebildung, indem der Situationskatalog in weiteren Studien genutzt und 

um neue potenziell emotionsauslösende Situationen, Emotionen und Regulationsstrategien er-

weitert werden kann. 

Eine weitere Limitation besteht darin, dass während der Durchführung und Auswertung der 

ESM-Studie keine direkte Befragung der Proband*innen darüber stattfand, welche spezifischen 

Maßnahmen sie zur Regulation ihrer Emotionen ergriffen haben. Es konnte in der ESM-Studie 

nicht geklärt werden, auf welche Art und Weise die Proband*innen ihren Emotionen frei aus-

gedrückt haben oder eine Situation kognitiv neubewertet haben, wenn sie angegeben haben, 

diese Emotionsregulationsstrategie in einer der Studien eingesetzt zu haben. 

Zudem bestehen Einschränkungen hinsichtlich der Auswahl der untersuchten Emotionsregula-

tionsstrategien. Die Studien beschränken sich auf die Untersuchung der Strategien des freien 

Emotionsausdrucks, der kognitiven Neubewertung und der expressiven Unterdrückung. Wei-

tere Strategien aus dem Prozessmodell der Emotionsregulation nach Gross (2014) wie bei-

spielsweise Vermeidungsverhalten, Aufmerksamkeitslenkung oder Humor (Peña-Sarrionandia 

et al., 2015) sowie Strategien aus anderen Modellen wurden nicht berücksichtigt. Dennoch leis-

tet diese Dissertation einen wertvollen Beitrag zur Erforschung der Emotionsregulation in der 

Lehrkräftebildung, indem sie den freien Emotionsausdruck explizit einbezieht, der in früheren 

Forschungen häufig vernachlässigt wurde. Auf diese Weise wird der bestehende Forschungs-

stand erweitert und neue Einsichten in diesen oft unbeachteten Bereich gegeben. Die Erkennt-

nisse der ersten zwei Studien bildeten die Grundlage für die dritte Studie und das darin enthal-

tene Training. In beiden Studien wurde die gesundheitsfördernde Emotionsregulationsstrategie 

der kognitiven Neubewertung (Gross, 2008) am seltensten von den angehenden Lehrkräften in 

emotionsauslösenden Situationen angewendet. Diese Feststellung war entscheidend für die Ent-

wicklung des Trainings für den Umgang mit Emotionen und belastenden Gedanken sowie für 

die darauf aufbauende Studie mit Lehramtsstudierenden. Ein solches Training ist in der Lehr-

kräftebildung noch selten anzutreffen, da die meisten Trainings sich auf sozial-emotionalen 

Kompetenzen im Umgang mit Schüler*innen konzentrieren. Daher könnte es wertvoll sein, das 

Training hinsichtlich inhaltlicher und organisatorischer Aspekte weiterzuentwickeln und regel-

mäßig zu evaluieren. 

Eine weitere Limitation besteht darin, dass zeitlich stabile Persönlichkeitsmerkmale der Pro-

band*innen, die möglicherweise das situationsspezifische emotionale Erleben beeinflussen 
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könnten (Kelava et al., 2020), nicht erfasst wurden. Daher wurde kein Zusammenhang zwischen 

diesen stabilen Persönlichkeitsmerkmalen und den momentanen emotionalen Zuständen der 

angehenden Lehrkräfte untersucht. 

Auf methodischer Ebene bleibt eine Einschränkung, dass die Ergebnisse der Studien auf den 

Selbstberichten der angehenden Lehrkräfte basieren. Zukünftige Studien könnten ergänzend 

Methoden einsetzen, die physiologische Faktoren wie Herzfrequenz und Blutdruck messen 

(von Georgi & Starcke, 2021) oder Emotionen durch Ausdrucksverhalten untersuchen (May-

ring, 2003). Verhaltensbasierte Beobachtungen, die Stimmmerkmale, Gesichtsausdruck und 

Körperhaltung analysieren, ermöglichen es, Emotionen durch Dritte zu erfassen (Mauss & Ro-

binson, 2009). Ein bewährter Ansatz in der Forschung zum emotionalen Erleben von Lehrkräf-

ten ist beispielsweise die Analyse von Unterrichtsaufzeichnungen (z. B. Kleinknecht & Schnei-

der, 2013; Seidel et al., 2011). Während die vorliegenden Studien Emotionen im Alltag der 

angehenden Lehrkräfte untersuchen, könnten zukünftige Studien experimentelle Ansätze in ei-

nem praxisnahen Kontext nutzen. So untersuchten Kleinknecht & Poschinksi (2014) beispiels-

weise die kognitiven und emotionalen Prozesse, die beim Beobachten von eigenen und fremden 

Unterrichtsvideos auftreten. In diesem Ansatz wird analysiert, wie diese Emotionen die Refle-

xion und Analyse von Lehrkräften beeinflussen. Solche experimentellen Designs, die spezifi-

sche Prozesse unter kontrollierten, aber praxisrelevanten Bedingungen erfassen, könnten zu-

sätzliche Erkenntnisse zur professionellen Entwicklung von (angehenden) Lehrkräften liefern. 

Ein vielversprechender Fortschritt wäre die Kombination von physiologischen Messungen, 

Selbstberichten und systematischen Beobachtungen. Dieser multimethodische Ansatz ermög-

licht eine umfassendere Perspektive auf das emotionale Erleben und könnte untersuchen, wie 

körperliche Reaktionen, Verhaltensbeobachtungen subjektive Berichte zusammenhängen (von 

Georgi & Starcke, 2021). Solche Ansätze sind in der Forschung zu Emotionen und Emotions-

regulation bei (angehenden) Lehrkräften bislang jedoch selten (z. B. Wettstein et al., 2021).  

Eine weitere Limitation der vorliegenden Studien besteht darin, dass alle Proband*innen aus 

dem Bereich des Lehramts an Berufskollegs stammen. Daher lassen sich die Ergebnisse nur 

eingeschränkt auf andere Studiengänge oder angehende Lehrkräfte an allgemeinbildenden 

Schulen übertragen. Zukünftige Studien sollten daher auch andere Studiengänge oder Schulfor-

men einbeziehen, um die Generalisierbarkeit der Ergebnisse zu erhöhen. Darüber hinaus könn-

ten sie sich auf Unterschiede zwischen verschiedenen Schulformen konzentrieren. So wäre es 

beispielsweise spannend zu untersuchen, ob die Vielzahl der Bildungsgänge und deren unter-

schiedliche Anforderungen ein Indikator dafür sein könnte, dass die emotionale Belastung an 

einem Berufskolleg höher ist als beispielsweise an einem allgemeinbildenden Gymnasium. 
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Internationale Vergleiche könnten zudem zeigen, wie sich die emotionalen Herausforderungen 

deutscher angehender Lehrkräfte im Vergleich zu anderen Ländern gestalten. 

Erkenntnistheoretische Reflexion der Studienergebnisse 

Die fragegestützte Tagebuchstudie erwies sich als besonders geeignet, um detaillierte Daten 

über das emotionale Erleben und die Emotionsregulation der Teilnehmenden zu sammeln, da 

sie Einblicke in spezifische berufliche und privatberufliche Situationen angehender Lehrkräfte 

ermöglichte. Allerdings ist der Geltungsbereich dieser Erkenntnisse eingeschränkt, da die Stu-

die auf einer kleinen, homogenen Gruppe von Studierenden des Lehramts an Berufskollegs 

basiert, die im Rahmen eines universitären Seminars teilgenommen hat. Insofern sind die Er-

gebnisse nur begrenzt auf andere Gruppen, wie amtierende Lehrkräfte, Lehramtsstudierende 

anderer Fächer oder Schulformen sowie Lehrkräfte in unterschiedlichen kulturellen oder nati-

onalen Kontexten übertragbar. Da die Tagebucheinträge jeden Abend vorgenommen wurden, 

besteht eine gewisse Nähe zu den berichteten emotionsauslösenden Situationen. Dennoch sind 

Tagebücher retrospektiv, was bedeutet, dass die Bewertungen der emotionsauslösenden Situa-

tionen durch die Proband*innen potenziell Verzerrungen unterliegen könnten (Karnowski, 

2013). Hier wird deutlich, dass eine Erkenntnisgewinnung durch retrospektive Selbstberichter-

stattung immer auch die Gefahr von Erinnerungsverzerrungen mit sich bringt, die zu einer un-

genauen oder unvollständigen Darstellung der erlebten Emotionen führen können (Karnowski, 

2013). 

Die zweite Studie, die mit der ESM durchgeführt wurde, stellt eine Weiterentwicklung der Ta-

gebuchstudie dar, da sie das emotionale Erleben der angehenden Lehrkräfte in Echtzeit und 

unter natürlichen Bedingungen in situ erfasst, wodurch retrospektive Verzerrungen minimiert 

werden (Zirkel et al., 2015). Dennoch muss berücksichtigt werden, dass die freiwillige Teil-

nahme an der Studie zu einer Verzerrung führen könnte. Es ist anzunehmen, dass emotional 

stabile und reflektierte Personen eher bereit waren, an der Studie teilzunehmen, was dazu ge-

führt haben könnte, dass positive Emotionen häufiger als negative berichtet wurden. Gleichzei-

tig könnten emotional weniger stabile Personen unterrepräsentiert geblieben sein. Diese Selbst-

selektion beeinflusst zwar nicht die subjektive Wahrnehmung der Proband*innen, da diese ihre 

Emotionen authentisch erleben und beschreiben, jedoch könnte die Verzerrung der Stichprobe 

dazu führen, dass nicht alle emotionalen Ausprägungen der Zielgruppe abgebildet wurden. Dies 

schränkt die Übertragbarkeit der Ergebnisse ebenfalls ein. 

Die dritte Studie, die ein Prä-Post-Design mit Fragebögen zur Evaluation eines Trainings für 

den Umgang mit Emotionen und belastenden Gedanken verwendet, liefert wertvolle Einsichten 
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in die Veränderung der selbsteingeschätzten Anwendung von Emotionsregulationsstrategien. 

Jedoch stellt diese Studien eine erkenntnistheoretische Herausforderung dar, da sie keine längs-

schnittliche Perspektive bietet und damit keine Rückschlüsse auf langfristige Veränderungen 

ermöglicht. Durch die fehlende Kontrollgruppe wird es erschwert, die beobachteten Verände-

rungen ausschließlich dem Training zuzuordnen, da keine kausale Beziehung zwischen dem 

Training und den beobachteten Veränderungen hergestellt werden kann. Obwohl ein statistisch 

signifikanter Wissenszuwachs stattgefunden hat, lässt sich durch die Evaluation des Trainings 

nicht zwangsläufig eine Änderung der Verhaltenskomponente implizieren. Die Veränderungen, 

die durch das Training erzielt werden, müssen im Rahmen des Zeitpunkts der Messung inter-

pretiert werden, was die Generalisierbarkeit der Ergebnisse einschränkt. Die fehlende Langzeit-

perspektive der Messung und der nicht vorhandene Vergleich mit einer unbehandelten Gruppe 

stellen eine methodologische Herausforderung dar, die die Übertragbarkeit der Ergebnisse auf 

andere Kontexte begrenzt. 

Zusammengefasst wird in den drei Studien Wissen durch die subjektive Wahrnehmung und Er-

fahrung der Individuen generiert, die ihre eigenen emotionalen Erlebnisse wahrnehmen, bewer-

ten und darüber berichten. Dieses Wissen ist dadurch sowohl subjektiv als auch kontextabhän-

gig und wurde mittels standardisierter Instrumente wie dem PANAS (Breyer & Bluemke, 

2016), ASQ (Graser et al., 2012) oder MCQ-30 (Wells & Cartwright-Hatton, 2004) erfasst. Da 

die Erkenntnisse der Studien auf der persönlichen Wahrnehmung einer kleinen Gruppe von an-

gehenden Lehrkräften basieren, ist eine Übertragung des gewonnenen Wissens auf die Allge-

meinheit sowie auf andere Kontexte nur eingeschränkt möglich. 

Abschließend ist der starke Fokus der Dissertation auf kognitive Bewertungstheorien im Allge-

meinen und den Arbeiten von James J. Gross im Speziellen kritisch zu reflektieren. Kognitive 

Bewertungstheorien gehen davon aus, dass ein kausaler Zusammenhang zwischen kognitiver 

Bewertung und emotionaler Reaktion besteht (z. B. Moors & Scherer, 2013; Gross & Thomp-

son, 2007). Alternative Ansätze stellen jedoch infrage, ob Emotionen tatsächlich immer auf 

kognitiven Bewertungen beruhen. So argumentieren Bower (1981) und Zajonc (1980), dass 

Emotionen auch unabhängig von Bewertungen entstehen oder diese sogar beeinflussen können. 

Diese Perspektive wirft Zweifel an der Kausalität auf, die in kognitiven Bewertungstheorien oft 

vorausgesetzt wird. Auch die Ergebnisse der vorliegenden Studien zeigen lediglich Zusammen-

hänge zwischen bestimmten Situationen und den damit verbundenen Emotionen, ohne jedoch 

die Kausalrichtung eindeutig klären zu können (Parkinson, 1997). Es bleibt offen, ob die Situ-

ationen die Emotionen auslösen oder ob umgekehrt die Emotionen die Wahrnehmung und Be-

wertung der Situationen beeinflussen. Darüber hinaus könnten physiologische Prozesse sowohl 
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die kognitiven Bewertungen als auch die emotionalen Reaktionen moderieren, was die Inter-

pretation der Ergebnisse weiter erschwert (Roseman & Evdokas, 2004). Diese Aspekte verdeut-

lichen, dass emotionale Prozesse nicht isoliert betrachtet werden können, sondern durch ein 

Zusammenspiel mehrerer Faktoren beeinflusst werden (Scherer, 2005). 

Eine weitere methodologische Herausforderung ergibt sich durch den Einsatz von Selbstberich-

ten, die in allen drei Studien als zentrale Erhebungsmethode verwendet wurden. Kritiker wie 

Ekman und Cordaro (2011) weisen darauf hin, dass emotionale Reaktionen – insbesondere Ba-

sisemotionen wie Angst, Freude oder Wut – häufig automatisch und unbewusst ablaufen, ohne 

dass eine bewusste kognitive Bewertung stattfindet. In solchen Fällen haben Teilnehmende oft 

keinen direkten Zugang zu den zugrunde liegenden Prozessen, was die Genauigkeit der erho-

benen Daten beeinträchtigen kann (Frijda, 1993). Selbstberichte sind zudem anfällig für Ver-

zerrungen, wie soziale Erwünschtheit oder retrospektive Fehleinschätzungen, und liefern daher 

nur ein eingeschränktes Bild der kognitiven und emotionalen Dynamik (Parkinson & Manstead, 

1992). Diese methodologischen Herausforderungen betreffen auch die vorliegenden Studien. 

Die Reliabilität der erhobenen Daten könnte beispielsweise durch eine begrenzte Bewusstheit 

der Teilnehmenden für ihre Emotionen eingeschränkt sein. Es ist denkbar, dass Teilnehmende 

Emotionen berichteten, die sie für sozial erwünscht hielten, oder die ihr Verhalten – wie bei-

spielsweise das Zeigen von Interesse während der Hospitation bei der Ausbildungslehrkraft – 

rechtfertigen sollten, um sich in einem positiven Licht darzustellen oder der Ausbildungslehr-

kraft zu gefallen. Diese Faktoren erschweren die Interpretation der Ergebnisse, insbesondere 

im Hinblick auf die Frage, wie valide die berichteten Zusammenhänge zwischen Emotionen 

und Situationen tatsächlich sind und inwieweit sie das tatsächliche emotionale Erleben wider-

spiegeln. Um diese methodologischen Herausforderungen zu adressieren, sollte der Einsatz von 

Selbstberichten durch weitere Methoden ergänzt werden, wie zum Beispiel die Analyse von 

Gesichtsausdrücken oder physiologischen Messungen (Roseman & Evdokas, 2004; von Georgi 

& Starcke, 2021). Diese Ansätze könnten ein umfassenderes Bild der emotionalen Dynamiken 

liefern, indem sie die subjektiven Berichte mit objektiven Messungen kombinieren und so ein 

differenzierteres Verständnis der emotionalen Prozesse ermöglichen. Gleichzeitig könnten sol-

che multimethodischen Ansätze dazu beitragen, die kausalen Zusammenhänge zwischen Situ-

ationen, kognitiven Bewertungen und emotionalen Reaktionen besser zu beleuchten. 

5.4 Fazit 

Die Dissertation erweitert den bisherigen Forschungsstand zum emotionalen Erleben und zur 

Emotionsregulation angehender Lehrkräfte in der ersten und zweiten Phase der 
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Lehrkräftebildung. Die Ergebnisse der Studien dieser Dissertation legen nahe, dass der vorherr-

schende Forschungsschwerpunkt auf unterrichtspraktische Tätigkeiten, soziale Interaktionen 

im Klassenraum sowie die Lehrkraft-Schüler*innen-Beziehung nicht ausreichend ist. Zukünf-

tige Studien sollten andere berufliche Kontexte sowie privatberufliche Situationen verstärkt in 

den Fokus nehmen, um ein ganzheitlicheres Bild vom emotionalen Erleben angehender Lehr-

kräfte zu erhalten. Der in dieser Dissertation entwickelte Katalog an potenziell emotionsauslö-

senden Situationen kann dabei als Grundlage für weiterführende Forschung und Praxis dienen. 

Vor dem Hintergrund der Limitationen und Anknüpfungspunkte, die in Kapitel 5.3 beschrieben 

werden, ergeben sich verschiedene Perspektiven für die zukünftige Forschung. Es ist notwen-

dig, emotionsbezogenes Grundlagenwissen sowie effektive Strategien zur Emotionsregulation 

systematisch in die Lehrkräftebildung zu integrieren. Zukünftige Studien sollten untersuchen, 

wie solche Trainings curricular in die erste und zweite Phase der Lehrkräftebildung eingebun-

den werden können. Darüber hinaus ist zu prüfen, wie Fort- und Weiterbildungsangebote für 

amtierende Lehrkräfte in diese Thematik integriert werden können. Diese Trainings müssen auf 

Basis weiterführender Forschungsergebnisse kontinuierlich weiterentwickelt werden. 

Emotionen und der Umgang mit ihnen spielen nicht nur im Beruf von angehenden und amtie-

renden Lehrkräften eine wichtige Rolle. Die in dieser Dissertation entwickelten Studiendesigns 

und Instrumente können auch auf andere Akteur*innen der Lehrkräftebildung, wie Kern- und 

Fachseminarlehrkräfte sowie Mentor*innen bzw. Ausbildungslehrkräfte, übertragen werden. 

Sie lassen sich zudem auf andere Berufsgruppen und Forschungsfelder anwenden, um das Ver-

ständnis von positivem und negativem emotionalen Erleben zu vertiefen und die Entwicklung 

von Interventionen oder Trainingsprogrammen zu unterstützen.
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